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Rinderherde.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

za] ir wenige Länder der Erdoberfläche haben einen jo abwechslungsreichen
11 Boden wie Ungarn, und in gleicher Weife find auch die flimatijchen

Berhältnifje in den einzelnen Theilen des Landes wejentlich von einander
Iverjchieden. Jenes Gebiet Ungarns, welches in landwirthichaftlichem
Betriebe fteht, vertheilt fich folgendermaßen: Ackerland 20,116.205

Kataftraljoch, Weide 6,423.155 SKataftraljoch, Wiefe 5,200.101 Stataftraljoch, Garten
605.968 Stataftraljoch, Nöhricht 138.557 Kataftraljoch, zufammen 32,438.986 Stataftral-
jo. Die landwirthichaftliche Bevölkerung ift auch nach Race, Sprache, Vermögensitand,
Sitten, ja an Leiftungsfähigfeit bei den landwirtbichaftlichen Arbeiten verjchteden und
wohnt in der einen Gegend dicht, in der anderen fo din, daß die Bevölferung da in der
That gering genannt werden fan. In dem einen Theile des Landes ift der Berfehr leicht
und der Landwirth fan feine Erzeugnifje vafch dahin jchaffen, wo er für fie Abnehmer
findet, von anderwärts fan man vielleicht nur die gezüchteten oder aufgefütterten Thiere
zu Markte bringen, wo ihre Züchter durch deren Verfauf den Lohn ihrer Arbeit finden.
Aus alledem ergibt jich natürlicherweife die große Verjchiedenheit, die wir in der Land-
wirthjchaft der verjchiedenen Gegenden und Völker Ungarns gewahren. Ehe wir jedoch
das bunte Bild der heutigen Landwirthichaft Ungarns aufrollen, werfen wir einen Blick
auf ihre Vergangenheit. \ ;

Wie die ungarische Landwirthichaft wohl in älterer Zeit beichaffen gewefen, darüber
müfjen wir ung, da Forjchungen in diefer Richtung erft feit Kırzem angeftellt werden,
eigentlich mehr im XBege der Folgerung einen Begriff bilden. Aufzeichnungen, welche eine
gewifje Sicherheit bieten, finden fich vom Ende des XV. und aus dem XVI. Sahrhundert.

 

 

  

  

  
     



414

gu diejer Zeit Hagten die Aderbauer über die großen Schwierigkeiten, denen die Land-

wirthichaft begegue; Niemand fei ficher, ob er auch, was er gefät, werde ernten fönnen.

Kriege und Bürgerzwift verwüfteten das Land und votteten defjen Bevölkerung aus, ein

beträchtlicher Theil der legteren war in türfifche Sclaverei .gerathen. Der Bauernaufftand

von 1514 verwicelte die Berhältniffe noch mehr, jo daß e8 Jahrzehnte dauerte, big die

Wunden, die er gejchlagen, auch nur einigermaßen vernarbt waren,

Die traurigen Zuftände im Lande zu befjern, wurden auf den Neichstagen Gejehe

geichaffen, zuerjt 1546, dann 1550 und 1556, der Erfolg jedoch war ein gar geringer,

weil der Herr nicht wirthichaftete, aljo die damalige Bejchwerlichfeit Diefer Beichäftigung

nicht fühlte, der wirthichaftende Hörige (jobbägy) aber gänzlich der Willkür feines

Grumdherrn preisgegeben war. Und überdies plagten die türkischen Freibeuter alle Welt,

trieben da ein Geftitt, dort eine Rinderherde von dannen und jcheuchten Alles, was fliehen

fonnte, in die Flucht; jo wurden die Zuftände in Ungarn immer trauriger, und nur hier

und da blieben, gleich Injeln, einzelne Gebiete ungeftört, welche auch fpäter al® Ausgangs-

punkte für die Befjerung dienen fonnten.

Mit der Zurideroberung der Feftung Dfen zerbrachendie Seffefn der Nation. Der

am Leben gebliebene Befiger fuchte die Stelle wieder auf, wo fein altes Heim geftanden,

und begann auf defjen Trümmern ein neues zu bauen; feine Arbeit follte jenes Ungarn,

da3 vor der Kataftrophe von Mohäcs beftanden, aus Schutt und Verfall wieder erftehen

lafjen. Der Einwohner gab e8 zu diefer Zeit wenige und gering waren ihre Bedürfnifie;

daher pflügte dev Adersmann nur wenig, gab von dem geringen Ertrag dem Grundheren

feinen Zehnten und verzehrte das Übrige felbjt. Kaum daß ein Erzeugniß zum Verkauf

gelangte; übrigens beftimmte bi8 zum Anfang des XVII. Jahrhunderts das Gejeß den

Preis des verfäuflichen Getreides, und zwar durften fünf Kübel einen Gulden often,

Was der Landiwvirth pflügte, das wurde in vielen Gegenden im Rahmen der Dreifelder-

wirthichaft bebaut; e8 gab auch Gemarfungen, wo, wie in der Gegend von Debregzin,

ein Shlurzwang in Anwendung ftand, jo daß z. B. der Landmann alljährlich ein Fünftel

des innegehabten Acerbodens mit Winter und Sommergetreide bebauen mußte.

Eine Änderung der Gebarung erfolgte zuerft 1611 jenfeits des Kirälyhägs (in

Siebenbürgen). Waren bisher Pflug und Senfe die hervorragenditen landwirthichaftlichen

Geräthe gewejen, jo erhielt jeit der Einbürgerung der Maispflanze (welche im erwähnten

Jahre durch die Türken nach Siebenbürgen gelangte, auf der Murinjel aber, aus Italien

eingeführt, jeit 1612 gebaut wurde) auch die Haue ihre Nolle zugetheilt. Der Mais

wurde in Ungarn bald beliebt und jeither ift nur noch eine Culturpflanze, die Kartoffel,

zu uns gelangt, um bis auf den heutigen Tag für den ang der Landwirthichaft ebenjo

große Wichtigfeit wie der Mais zu erlangen.
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Am Anfang des XV. Jahrhunderts begann man außer den Brodfrüchten in den
jazygiich-Fumanifchen Gegenden auch die Hirfe, unter den Gejpinnftpflanzen im Oberland
den Flach3 und im Süden de3 Landes den Hanf, von den Hüljenfrüchten aber die Bohne
häufiger zu bauen. Bon Gewürzpflanzen baute man den Safran, der für den Herrentifch
jo gelucht war, daß man ein Pfund der Trencsiner Waare mit 24 Gulden (damals ein
ungeheurer Preis) bezahlte, während der Safran aus der Wiener Gegend faum mit
14 Gulden verwerthet werden Fonnte.

 

  
  

Ungarifches Banernpferd.

Das XVIN. Jahrhundert brachte mehrere Ereigniffe, welche von großem Einfluß
auf die Landwirthichaft Ungarns waren, ein jolches war die Regelung des „Urbariums“.
Auf dem Gebiete der Pflanzencultur waren e8 wichtige Ereigniffe, daß zu Ende des
Jahrhunderts Studenten, die aus Deutichland heimfehrten, wiederein der Hane bedürftiges:
Gewächs mitbrachten, welches in den nördlichen Landftrichen, aber auch in den fandigen
Zheilen des Landes für den Gefchäftsbetrieb jehr wichtig wurde, nämlich die Kartoffel,
und daß ungefähr zur nämlichen Zeit Samuel Tefjedik die Luzerne einführte.

Der ungarifche Bauer aderte, mehr oder weniger gut, jo viel Land um, als ex für
genügend hielt, um mit dem Ertrag den Bedarf feines Haufes zu beftreiten; eine befjere
Cultur, eine Pflege der Saaten Fannte er nicht, den Segen der guten Ernte erwartete er
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nicht von der rationellen Arbeit, jondern erhoffte fie als eine Gabe des Himmels. So ging

der Pflanzenbau nach der vom Bater auf den Sohn vererbten Weife vor fich und als

Zwec wurde,über die Beftreitung des häuslichen Bedarfes hinaus, höchftens noch die

Befriedigung der örtlichen Bedürfnijje betrachtet.

Bon der Art und Weije der Pflanzencuftur unterjchted fich ganz bedeutend die Vich-

zucht oder richtiger: das Halten von Vieh, welches den ungarischen Landwirth jchon etwas

mehr interefiirte. Zu Vferde waren die Magyaren in diejes Land gefommen, zu Pferde

waren fie gewohnt die Gejchäfte im Krieg und Frieden zu betreiben, jo ift es denn

natürlich, daß die Vermehrung der Pferdezahl fie in erjter Reihe beichäftigte. Sie ver-

mehrten jenes fleine, nicht edle, auch nicht hinreichend jchöne, aber ftramme, unermidliche

und muthige orientaliiche Pferd, welches in manchen Gegenden des Landes noch jebt zu

finden ift. Diefes jattelten fie, wenn fie ihre Beutezüge in fremdes Land machten; auf

diefementfamen fie, wenn das Glück der Schlacht ihnen den Rücken wandte, auf diejem

zogen fie hinab vor Byzanz, dejjen Thor unter dem magyariichen Streitfolben erdröhnte.

In der That muß jener Pferdeichlag unendlich zäh und chier unverwüftlich gewejen fein,

auf dem unjere Vorfahren die lange, vielumitrittene Heerfahrt der Yandeseroberung zurüc-

legten und hierauf bejonders unter den Herzogen Zsolt und Tafs von 907 bis 970, alio

im Laufe von 63 Jahren, 32 große Kriegszüge durchführten, welche von Conjtantinopel

6i8 zum Ocean, von Süpditalien big zur Novdfee fait alle Länder abenteuernd berührt haben.

Auch das Hornvieh haben die Magyaren wahricheinlich bei ihrer Einwanderung

aus Aufland mitgebracht, und das mit hohen, jchöngewundenen Hörnern gejchmückte

„BZaceljchaf”, das auch in Sidrußland heimijch tft, Hat das magyarische Volf vermuthlich

" jchon auf der Wanderjchaft nach der neuen Heimat begleitet. Thiere halten, das Leben

des Hirten führen und — fümpfen, war das Element des Magyaren; jein tägliches Brod

durch Feldarbeit gewinnen, behagte ihm weniger, und deghalb fühlte er fich mehr nach

dem flachen Theile des Landes hingezogen, wo der Hirt ein leichteres Leben hatte, wo ex

jein flinfes Noß, fein anjehnliches weißes Rind leichter züchten Fonnte.-

Aber noch aus einem anderen Grunde muhte der Ungar das Vieh als jeine eigentliche

Habe betrachten, denn wenn der Schreeensruf: „Die Tataren fommen!“ durch das Land

icholf, chwang fich jeder wehrfähige Mann aufs Noß, das Vaterland zu vertheidigen, die

Greife, Frauen und Kinder aber flüchteten fich und das Vieh in Wälder und Gebirg.

War dann der verheerende Sturm vorbei, jo fehrten aus Röhricht, Wald und Gebirge die

Entflohenen zurüc, trieben ihr Vieh wieder herzu und begannen ihr Heim flugs wieder

aufzubauen.

Das ungarische Vferd wurde im Mittelalter für das Ausland nicht gefauft, denn

der gepanzerte und bewehrte jchiwere Neiter brauchte ein anderes ftärferes und jchwereres
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Roß; Hornvieh aber wurde zeitweilig fehon damals ausgeführt. So gingen Biehtransporte
nach Böhmen, Öfterreich, und im Durchzug durch diefes nach Deutfchland, ja über Buccari
nach Stalien, und obgleich Yarro das weiße Vieh der Scythen erwähnt und anderfeits
gemeldet wird, die othen und Longobarden hätten weißes Vieh nach Oberitalien gebracht,
ift e3 doc) wahrjcheinlicher, daß das weiße, großgehörnte, primogene Rind mit jenen
Transporten über Buccari in die römische Campagna gelangt ift. Die regelmäßige Vieh-
ausfuhr aus dem Lande begann aber erft nach der Schlacht bei Mohäcs und wenige
Jahrzehnte fpäter gingen jchon gegen 80.000 Stüc: jährlich außer Landes, Später ficherte
fi Wien das ungarische Vieh durch Vertrag und eine Heit lang war es Lukas Banffy,
jpäter die Stadt Vreburg, welche die Lieferungen bewerfitelligte, |

Nach der Türkenzeit erholte fih Ungarn langfam von feinen Schäden. Der geringe
Bedarf der dinn gefäten Bevölferung lieh fich Leicht deden und. der Pflanzenbau
bejchäftigte fich zumeift mit Gewinnung der Brotfrüchte, aber nur in folchen Mengen, dafı
dem örtlichen Erfordernif genügt fei; das übrige Land blieb brach Liegen und wurde vom
Vieh beweidet, daher denn die Viehzucht der Hauptfactor in der Landwirthfchaft werden
mußte. So ging e8 fort bis zur Mitte des XVII. Sahrhunderts; da ereignete fich wieder
etwas Bemerfenswerthes, nämlich die Einführung des Merinojchafes. Bis zur zweiten
Hälfte des XVIN. Jahrhunderts Hatte fich die Schafzucht auf Die Gebirgsgegenden und auf
einzelne Gebiete der großen Ebene bejchränft, während fie in den übrigen Theilen des
Landes nur vereinzelt betrieben worden war. Überall aber hielt man nur da3 Schaf mit
gemifchter Wolle, und zwar auf dem flachen Lande das malerisch fchöne, gehörnte
ungarische Schaf, das jegt im Auzfterben begriffen ift. Diejes wurde gemolfen, diejes
lieferte die Wolle zum Szür (Lodenmantel), aus der Lamımmwolle machte man Herrentuch
und Hüte, aus dem Felle Ledermantel (suba) und Lederjade (ködmön), den wichtigften
Theil der Volfstracht. Der Erzbifchof von Gran, Szelepesenyi, machte im Jahre 1666
Kreuzungsverfuche zur Umgeftaltung des ungarijchen Schafes, fie hatten aber feinen Erfolg
und gingen fogar fpırrlos voriiber. Unter der Regierung und auf Anordnung der Königin
Maria Therefia wurden die erjten erfolgreichen Schritte gethan, die Schafzucht in anderer
Richtung zu entwideln; die Einfuhr der paduanijchen Schafe und die Verfegung der
Merinos nach Markopail begründeten eine neue Ira. Kaijer Zofef, der fich überzeugt
hatte, daß dieeingeführten panifchen Schafe erfolgreich gezüchtet wırrden, winfchte die
Wollinduftrie zu fördern und dgdurch auch auf eine Hebung der Schafzucht zu wirken. Er
traf alfo vor Allen’ Maßregeln, um die Einfuhr von Stoffen zu erfchweren. Im
Jahre 1784 verbot er, ausländische Tuuche einzuführen und vichtete gleichzeitig Stamm
chäfereien für Merinog ein, Bi die zu Buda-Ors eine war, damit jene Zandwirthe,
welche das jpanifche Schafzu züchten winjchten, in der Lage wären, fich tüchtige BZuchtthiere

Ungarn I.
27
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zu verjchaffen. Später gefchah auch auf dem Gebiet der Pferdezucht ein ungemein wichtiger

Schritt dich die 1775 erfolgte Gründung des erften ungarischen Staatsgeftüts zu

Mezöhegyes, worauf 1789, gleichfall8 noch unter Kaifer Iofef, ein zweites Geftitt zu

Babolna, Anfangs als Filiale von Mezöhegyes, zuftande fam. Ex war e8 ferner, der 1787

die Thierarzneifchule zu Budapeft gründete, welche fpäter gleichfall3 einen bedeutenden

Einfluß auf die ungarische Landwirthichaft gewann.

Von den Factoren des landwirthichaftlichen Gewerbes war am Ende des vorigen

Bahrhumderts in Ungarn nur das Materiale vorhanden, an Arbeitskraft fehlte e3 und,

man darf wohl jagen, auch an Fackenntniß, die Erfahrung aber, welche jene erjegen

fonnte, war bei der landiirthichaftlichen Bevölkerung ebenfowenig vorhanden. Dies hat

ein großer Sohn Ungarns eingefehen, „den der große Ertrag eines großen Befiges nur

deßhalb freute, weil ev dem Vaterlande von dem Vielen, was er fein nannte, viel geben

fonnte;" auf eigene Koften gründete er 1797 eine Landwirthichaftliche Fachichule auf

wiljenfchaftlicher Grundlage, die erfte in Europa, und ließ dafelbft Unterricht in der

Landwirthichaft ertheilen. Dies war Graf Georg Feftetics, deffen die Landwirte dankbar

gedenken, denn jein „Georgifon” zu Keszthely wurde die Wiege des landwirthichaftlichen

Fortfchrittes in Ungarn.

Das Ende des Jahrhunderts warf einen blutigen Abendichein über Europa umd

auch da3 Morgenroth des neuen Jahrhunderts war mit Blut gefärbt; daher mußte in der

Förderung des Iandwirthichaftlichen Fortfchrittes, einer Thätigfeit, die des Friedens nicht

entrathen kann, eine Baufe eintreten. Im zweiten Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts aber

begann gerade die im Georgifon zu Keszthely ausgebildete Generation bereits mit Erfolg

am Wettbewerb theilzunehmen und zwar erfämpfte fie ihre erften Siege auf dem Gebiete

der Schafzucht, jo daß um diefe Zeit die Wollausfuhr 9,500.000 Kilo, im dritten Jahr-

zehnt gar 13,000.000 Kilo betrug und man füglich fagen Fan, dies fe damals Ungarns

einziger Auzfuhrartifel von erheblichem Werthe gewefen.

Wie wir gefehen, hat Ungarn in den verfloffenen Jahrhunderten im Verhältniß zu

jeinem Flächeninhalt wenig producirt und noch vor einem halben Jahrhundert ftand das

Berhältnig der Production auf der alten Stufe. Der Grund war, daß das Land feine

Erzeugniffe nicht auf den Markt zu bringen vermochte, daher denn die Tandwirthichaftliche

Betriebsweije eine jehr ertenfive war. Graf Stefan Szechenyt wollte dem abhelfen und

legte, indem er den Verein für Pferdezucht ing Leben rief, den Grund zum Landes-

agrieulturverein, welche Körperfchaft ein fo wichtiger Factor des Yandwirthichaftlichen

Vortjchrittes ift. Er eröffnete auch die erften wichtigeren Verfehrsftraßen, was ganz

erftaunliche Folgen hatte. Der Pflanzenbau fteigerte fich, neue Zweige der Thierzucht

erftanden, furz die ungarische Landwirthfchaft begann ein ganz neues Bild zu zeigen. Einer
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der mächtigften Beförderer diefer Umgeftaltung war der PBalatin Fofef, deflen Andenken
im Herzen jedes ungarischen Landwirths immerdar leben wird.

Die Schweinezucht genügte in Ungarn bis ins vierte Sahrzehnt unferes Jahr-
hundert3 nur dem Localeonfum und inländische Schweine wırden mur in jehr geringer
Anzahl und auch nur nach Budapeft und einigen Städten des Oberlandes verjendet; aber
auch der ftädtiiche Verbrauch war damals fehr gering, da die Arbeiter fein Schweinefleisch
aßen, ja der Handwerfsgehilfe, wenn er in Arbeit trat, es fich eigens au&bedang, diefes
 

 

A

      
Ungarifches Schaf.

Sleifch Höchftens zweimal wöchentlich vorgefeßt zu befommen. Ssndeß wide zur jener Zeit
in Ungarn fchon ein vecht lebhafte Durch- und Ausfuhrhandel mit Schweinen betrieben,
defjen Material freilich nur ferbifche Transporte, über Raab oder Ödenburg, bildeten.
Die jerbijchen fraushaarigen Schweine und der Handel mit diejen erregten die Auf-
merkjamfeit des PBalatins Fofef, er fandte einen Einkäufer nach Serbien, der ihm als
Gejchent des Fürften Milofch Zuchtmaterial mitbrachte; diefes feste ihn in den Stand,
die Herde von Kis-Iend anzulegen, diefe Stammmutter der ungarifchen Schweinezucht,
deren Zuchtmaterial im ganzen Königreich — die zur Maft beftimmten en abgerechnet,
jest einen Werth von 75 Millionen Gulden darftellt.

27%
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63 fan das Jahr 1848, das aud) für die Landwirthichaft Ungarns epochemachend

wurde. Das Urbarialweien hörte auf, die Aufdebung der Hörigfeit wurde ausgejprochen,
der Aderbauer wurde jelbftändiger Herr jeines Grundbefiges. Nach 1855 wurde infolge
der Grundbuchsverordmung commaffirt die Weiden wurden abgefondert, zum Theile
umgebrochen, was die landwirthjchaftliche Gebahrung im ganzen Lande veränderte. Alle
feinen Befiger, aber auch viele große, brachen den ihnen zugefallenen Antheil der
Gemeinweide um, was die Viehzucht des Landes auf lange Sahre hinaus beeinflußte, indem
e3 vor Allem die Zahl der Thiere verringerte. In den Fünfziger-Iahren, bejfonders aber
im Sahre 1861 waren die hohen Getreidepreife von verführerifchem Reiz zu Gunften des
Setreidebaues, die Viehzucht wurde fowohl vom feinen als vom großen Grundbefiger
vernachläffigt, „Weizen“ war das Schlagwort und Jedermann war beftrebt, jo viel
Weizen al3 möglich zu produeiren, aber nur die gefchulten Landwirthe pflegten auch dem
Boden, was ihmdurch diefe Cultun entzogen worden war, wieder zu erftatten. So bildete

‚ Ti) eine Art Naubwirthfchaft Heraus, die geradenwegs zur Armuth führte.
ALS die leitenden Männer jahen, daß die auch theoretifch gebildeten Landivirthe nicht

diejen unvichtigen Pfad gingen, erkannten fie als beften Führer auf den richtigen Weg die
Verbreitung der Fachkenntniß und beftrebten fich Lehranftalten zu errichten, an denen
‚seder, der die landwirthichaftliche Laufbahn einzufchlagen wünschte, fich die nöthigen
Kenntniffe aneignen Fonnte. In Keszthely, Debreczin, Kolozs-Monoftor und Kafchau
wurden nad) einander landwirthfchaftliche Anftalten eröffnet und überdies an verjchiedenen
Drten Aderbau- und Weinbaufchulen gegründet. Auch die Fachliteratur nahın einen
Ttärkeren Auffchwung.

Und welches ift das gegenwärtige Bild der Landwirthichaft in Ungarn? Haben etiva
die Berjchiedenheiten, welche in den verjchtedenen Gegenden des Landes bejtanden, auf-
gehört? Nein, fie beftehen noch jet und fie werden auch fernerhin beftehen. Geographifche
und Eimatifche Verhältniffe, Bejchaffenheit des Bodens und die Menschen jelbjt, welche
den Landbau betreiben, find in Ungarn fo verfchieden, daf} die ungarische Landwirthichaft
allezeit Höchft abwechshungsvol bleiben wird.

Was jehen wir, wenn wir heute den Blick über das Land hingleiten lafjen? Sehen
wir noch jene endlofen, grafigen Puszten, jerre unbegrenzten Weidegrümde, welche feine
Pflugichar jemals gerit hat? Wohl erblicken wir hier und da auch noch folche, jehen wir
ung aber im weftlichen Theile des Landes um, im fogenannten Lande „jenjeitS der
Donau“, jo werden wir auch gewahren, daß die Landiwirthichaft dafelbft ftrecfenweije
Ichon in der VBerfaffung ift, erfolgreich mit der der vorgejchrittenen Länder Europas zu
wetteifern. An vielen Drten bearbeitet der Mleingrumdbefiger feinen Boden gartenmäßig,
jedes Fußbreit ift befät, bepflanzt, fein Grashalm geht verloren umd der Landwirt)
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trachtet mit allen möglichen Abfällen dem Boden zu erjegen, was er ihm durch die
Production entzogen hat.

Derart behandelter Großgrundbefig, wie er in diefem Theile des Landes vorkommt,
ift anderwärts feltener. Al Beifpiele dafiir Eönnen wir etwa anführen: die PBacht-
berrfchaft von Kapuvar, die Tabrifswirthichaften im Eijenburger Komitat, vor Allem
aber die Ungarifch-Altenburger Herrfchaft des Erzherzogs Albrecht, wo fich die größte
Milchwirthichaft des Landes befindet, mit 1835 Stick Milchfühen, während der ganze
Buchtbeftand fich auf 3399 Stick beläuft. Diefe Herrfchaft ift in Wahrheit ein landiwirth-
Ihaftliches Mufter von zwedmäßigfter und in Allem nachahmenswerther Einrichtung. In
dieje Neihe gehören noch die Landwirthichaften der Königlich ungarischen Geftitg-
domänen von Bäbolna und Kigber, wirdige Rahmen der ungarischen Staatsgeftüte. I
Babolna ift das Material des Staatsgeftits zum Theil rein arabijches Blut und von
arabifchem Typus, der größere Theil aber Halbblut; mit diefem Material hat man die
Starrheit jenes Schlages gebrochen, der fich in der Hand des Volkes befand umd dejjen
Verbejferung ein jo wichtiges Sntereffe darbot. Im Geftüt von Kisber, welches 18583
gegründet wurde, wird englisches Vollblut und auch Halbblut von englischen Urjprung
gezogen. In Kisber ift nicht nur die Elite des auf dem Continent befindlichen Wollbluts
vereinigt, man fieht dajelbft nicht mur den beiten Charakter und die beite Form von Halb-
blut, jondern e3 ift überhaupt eine jo treffliche, zwedimäßige Gebahrung beimifch, daß fie
jedem Fachmann zur Freude und jedem Nathbedirftigen als Vorbild dienen kann. Dies
erflärt 68, warım man aus den fernjten Landen dahin pilgert, und, wenn man einmal da
gewejen, mit Entzüielen an das Sejehene zurickdenft.

sn Bäabolna beträgt der Effectivbeftand des Geftits 592 Stück, darunter
155 Mutterftuten; zu Kisber 553 Stück, worumter 26 engliiche VBollblut-Mutterftuten md
127 Halbblut-Mutterftuten, überdieß acht englische VollblutZuchthengfte vorzüglichiter
Art ftehen.

Nicht nur an den oben erwähnten Orten, jondern im Allgemeinen bei allen größeren
Grumdbefigern, oder den Verwaltern ihrer Güter ift die gehörige Fachbildung vorhanden,
die fich in der Betriebsweife fund gibt. Die Beligungen find commaffirt, der Cuftur-
Sngenieur, diefer neuere wichtige Factor des landwirthichaftlichen Fortfchrittes, hat, wo
nur irgend Raum dazu war, feine heilfame Zhätigfeit begonnen. Auf diefen Belißungen
find die Grenzen, ja jelbft die Ränder der einzelnen Tafeln mit Bäumen bepflanzt, unter
denen die Objtbäume immer häufiger werden. In diefem Theile des Landes erjtarkt auch
Ichon der Afjociationsgeift; die Kleingrumdbefiger beginnen zum Ankauf von Mafchinen,
ja da md dort auch zur Anjchaffung befferer Zuchtthiere Genofjenfchaften zu bilden.
Degleichen ift das Material der Pferdezucht Schon maffiger, das Halten von fchwereren

K)® a
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für langfame Arbeit tauglichen Pferden nimmt zu, aber auch die Zucht im Allgemeinen

bejchäftigt fich heute Lieber mit dem englifchen Halbblutpferde.

Infolge übermäßigen etreideanbaues hat in den Siebziger-Jahren die Hornvieh-

zucht, fowie infolge der Concurrenz auftraliicher Wollen die Schafzucht im ganzen Lande

abgenommen. Die Zahl des Hornviehs hat fich verringert, aber auch deffen Qualität it

minder geworden, bejonders dort wo man die einheimische Nace züichtete, und e8 fehlte

an einem anderen, zum intenfiveren Betrieb pafjenden Typus in jenen Gegenden, wo die

Zucht der einheimischen Nace fich nicht mehr nußbringend genug erwies, in anderer

Nichtung aber e8 wünjchenswerth erjchien, Milchvieh heimijch zu machen.

Die Regierung z0g die Berhältniffe der einzelnen Gegenden in Betracht und arbeitete

einen bejtimmten Züchtungsplan aus, nachdem fie erit das ganze Land in Züchtungs-

-bezivfe eingetheilt hatte. Sie unterjtügte die Errichtung der für die Züchtungsbezirfe noth-

wendigen Bepinieren, wies den Gemeinden Zuchtthiere aus dem Zichtungsbezirke zu, und

zwar jo reichlich, daß im legten Jahre 1.008 Zuchthiere auf diefe Art der Benügung,

refpective ins Eigenthum des landwirthichaftlichen Vublicums überlaffen wurden. Diefes

Verfahren war außerordentlich fruchtbringend, was am beten durch den Umftand bewiejen

wird, daß der Hornvichbeftand des Landes, dank diefer Unterftügung, in den legten Jahren

um 334.396 Stiücd zugenommen hat. Bei der Eintheilung in Züchtungsbezirke wide für

den weftlichen Theil des Landes und das nordweftliche Grenzgebiet, fowie fir das befjere

Mittelgebirge davor, das rothichedige, großgejtirnte Aind beftimmt, das fich auch im

weitlichen Landestheile vajch verbreitet; täglich bilden fich Stammherden, die Stall-

wirthichaft gewinnt von Tag zu Tag an Raum und überhaupt weicht die alte ungarische

Wirthichaft dem intenfiven Betrieb.

Auch das Bild der Schafzucht Hat fich in diefer Gegend geändert. Das Heine, flinfe,

immer hungrige, immer frefjende und doch jo fchwer mäftbare Merino vom Eleftoraltypus

ift jeltener geworden; erjt gewannen die mafjenhaften Negretti, neuerdings das fchwere

Merinojchaf von franzöfiichem Typus Naum in der Zitchtung umd breiten fich jchon

beträchtlich aus, bejonders bei den mittleren Grumdbefigern.

In den weitlichen Landestheilen haben fich jtellenweife die Thore der Schafftälle

auch jehon dem englijchen Fleifchichafe geöffnet und werden fonwohl die Cottswolds, ala

auch die Downjchafe von jchwererem Körper zu Kreuzungen benüßt, welche die Hervor-

bringung von Nusindividuen bezweden. Diefe Thätigfeit beiweift, daß der Landwirth in

diejer Gegend einen anderen Weg eingefchlagen hat; fein Zwed: ift jegt Intenfivität, ex

betrachtet al3 jeine Aufgabe den Erfah defjen, was er dem Boden durch die Production

entnommen hat, ein Bejtreben, dem die Nähe der Confumgebiete, fowie die Leichtigkeit des

Berfehrs jehr entgegenfommt.
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Wenn Jemand mit der Eifenbahn von Weften in unjer Vaterland fommt und die
March überjchreitet, erblickt ex in nordöftlicher Richtung von der Donau eine Bergfette,
die fih von da ohne Unterbrechung wieder bis zum Donau hinabzieht und mit diefem
Bogen das ganze Land bis zu den füdfichen Strichen hinab rings umfaßt. Diejes Gebirge
find die Karpathen, ihr Gebiet im Norden ift daS zweite Territorium, welches wir in
landwirthichaftlicher Hinficht ebenfalls gejondert zu betrachten haben.

Wir dirfen nicht behaupten, daß der Feldbau da im Allgemeinen der wichtigfte
Zweig der Urproduction fei. Einer jochen Behauptung könnten fo Manche und befonders
die Forftlente mit Recht widerjprechen; die Forfteultur ift da in der That von hoher
Wichtigkeit, und es ift zu bedauern, ja geradezu fchädfich, daß die Defiber gerade in den
Grenzeomitaten nicht die Forfteultur für wichtiger halten und vor allem Anderen mit
voller Energie betreiben.

‚In den reicheren Thälern der Mittel-Starpathen hat der Getreidebau noch Die
Oberhand und e8 wird ihm dort von Seite der Landwirthe noch größere Sorgfalt zutheil ;
Serfte und Klee haben fich noch nicht die ihnen gebührende Rolle erfämpft, und dabei find
auch die Ställe mit feinem folchen Material bevölfert, wie e3 dort mit dem meisten Nubßen
zu zlichten wäre,

sm gebirgigen Theile des Landes ift dies der allgemeine Zuftand; doch finden fich
hievon auch weentliche Abweichungen, die fich über weite Gebiete erftreden. Im Preß-
burger Comitat und im Norden der Comitate Neutra und Bars, im vomantifchen Waag-
thal, finden fich alle die oben erwähnten Anforderungen des Fortichritts ; der Landwirth
hält fich das Prineip des Sfeichgewichtes vor Augen, er producirt Schon mehr Futter und
trachtet, durch intenfive Behandlung auf einer Eleinen Fläche möglichft viel zu ernten,
Haus und Garten des Fleinen Griumdbefigers find wohl geordnet, feine Scheuer zeigt, daß
jein Fleiß nicht unfruchtbar gewejen, nur in feinem Stalle find die Thiere —mit Aus-
nahme der Pferde — noch nicht To beichaffen, daß fie das producirte Futter gehörig zu
verwerthen im Stande wären.

sn den Gebirgsgegenden, welche alpinen Charakter haben, fteht e8 jchon anders. In
den Comitaten Thurdez, Arva, Sohl und Liptau mußte man früher, ala e8 noch feine
Eijenbahn gab, die erforderliche Brotfrucht jelbft erzeugen, da der Transport dahin
Ihwer und thener war; daher ftrebte der Landwirth aus allen Kräften dahin, fo viel
Getreide einzubringen, als zur Dedung jeineg Hausbedarfes gehörte, und jo viel
Kartoffeln, als die Leute unter feinem Dache zu ihrer Nahrung bedurften, hatte er aber
nicht jo viel, fo hieß es eben darben. Er bepflanzte alfo den wenigen Aderboden am Suße
der Berge mit Brotfrüchten und Kartoffeln, während er an den etivag geneigteren Stellen
für jeine Kuh oder fein Pferd fo viel zu mähen juchte, als zum Überwintern ausreichen
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mochte; Überfuß aber fannte der Landwirth nie und nimmer, jo wenig wie fein Hausvolf

und Hausvieh; den Mangel, die Noth Fannten fie aber umjo genauer. Der Wohlhabendere

faufte, und kauft fich Schafe, läßt fie überfommern und melft fie, um fie im Herbft, wenn

fie fett geworden, zu verkaufen, oder, wenn fie nicht verfaufbar, zu Schlachten. Im Frühling

fönnen wir noch jegt melfbaren Schafherden begegnen, welche jenjeitS des Kiralyhägd

gefauft find, und von Bauern in breitfrämpigen Hüten dorther, oft jogar längs der

Eifenbahn zu Fuße, denn jo fommt es billiger zu ftehen, nordwärts getrieben werden.

Aus ihrer Milch werden der „Tätraer“ und Liptauer Topfenfäfe bereitet und der vielfach

beliebte mit grüner Ninde bededte Klensezer Käfe. Drunten im Thale fteht das Holzhaus

des Landwirthes. Am Ende des Hofes erhebt fich die Scheuer; Häufer und Scheuern

jtehen jo nahe beifammen, daß bei einer Feuersbrunft das ganze Dorf unrettbar verloren

ift. Das Feld ift theils mit Getreide: Korn, Gerfte, Hafer, theils mit Kartoffeln bejtanden;

Stlee, Wien und andere Zutterpflanzen jieht man jelten; hie und da erfreut ein Streifchen

Leinjaat das Auge. Dem BVBieh fieht man den Mangel der Futterproduction nur zu jehr

an, noch mehr aber zeigt fich dies an den ausgefogenen Hcern. Auf den Bergweiden oder

Alpen gibt e8 feine Sennereien; dort ift e8 nicht Sitte, die Weiden zu räumen und zu

düngen, damit Heu wachje und zu Schlimmen Zeiten ein Erjat fir die Weide vorhanden

jei; meift ift feine Sennhütte da und fein Stall, in dem die Thiere die Falte Nacht

zubringen könnten; darum weiden nur Jungvieh und Schafe oben im Gebirge. Die erften

Berjuche von Alpenwirthichaft find bis jeßt nur in den öftlichen Karpathen zu finden. Der

Wald war der Neichthum diefer Gegend, aber den Wald hat der Befiger verwüftet und

die Waldverwüftung macht fich jeßt auch jchon in der Landwirthichaft fühlbar; in einzelnen

Kreifen, 3. B. im CSaßaer Kreife des Trencsiner Comitats, beginnt dies nur zu augen-

fällig zu werden und e3 wäre ein Glück‘, wenn man diefen ganzen Kreis, wie nicht minder

den oberen Theil des Zempliner Comitates, wo der Boden jo arın ift, der Fichte überlaffen

wollte und der Landwirt) anderwärts ein ergiebigeres Terrain für feine Thätigfeit

juchen würde.

Bwifchen dem oberen Theile der Comitate Liptau und Saros liegt die Zips, deren

Bild fich wieder ganz anders darftellt. Die Häufer in den Dörfern find aus Stein gebaut

und recht geräumig, die Scheuern find groß und jelten leer, jedes Haus hat jeinen Garten

und der Zipfer Landwirth weiß, wenn auch nicht ohne Anftrengung, die Gartengewächie

für feine Familie zu erzielen. Die Acer find gut bebaut, Getreide und Kartoffeln wechieln

ab und dazwijchen feilt fich überall der Stlee ein, auch Wicen und Nüben finden ihren

Plab. Der Flachs wird jchon wichtig, was jeine ausgedehnte Cultur hinlänglich beweift. .

Die Pferde der Zipfer Landwirtde find befjer, ihr Vieh, wern auch feineswegs

tadellos, denn in feiner einzigen Gemeinde des Comitats ift eine Herde von gleichmäßigen



.425

Schlage zu finden, ift doch beffer genährt und gepflegt, als in den benachbarten Comitaten.

Hinfichtlich der Hevvorbringung eines gleichmäßigen Typus steht der gips nur das

Särojer Comitat voran, wo neueftens die ftrebfamen Grumdbefiger dem Sleinbauern in

diejer Nichtung ein gutes Beifpiel geben.

Auch die Öftliche Grenze ift, wie die nördliche, von einem Gebirgsrahmen ein-
geichlofjen; diejer umfängt das alte Siebenbürgen, das Heißt jenen Theil des Landes, den

wir „jenjeit3 des Kirälyhägs“ nennen. Der Rahmen ift überall felfig, die Berge find

 

   

 

 

Bigaya-Schaf.

hoch, es gibt jchneebedecte Gipfel, unterhalb deren fich fette Almen Hinftreeen, während
noch weiter unten die Abhänge mit Buchen- oder Nadelholzwäldern bedeckt find. Diefer
Landestheil hat auch in feinem Innern höhere Bergfetten, iiber die fich vorzügliche Alpen-
weiden hinziehen, doch gibt e3 auch welche, z.B. die Vergfette oberhalb Gyalu, deren
Alpenweiden nur noch zweiter Clafje genannt werden fünnen. Mit Ausnahme des Srenz-
gebirges und der erwähnten Bergfetten ift das übrige Gebiet diejes Landestheiles wellen-
förmig und enthält nım ftellenweije breitere Thäler, die man Niederungen nennt, wirkliche
Ebenen aber gibt e3 da nicht. Der Boden ift in den Thälern der Gebirge, etiva mit
Ausnahme jener in den Öyaluer Bergen, zum Iandwirthichaftlichen Betrieb jehr geeignet.
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Unter den Bewohnern des öftlichen Gvenzgebietes find in erfter Reihe die tüchtigen
Szekler zu nennen. Der Szefler wirthichaftet nicht nur im Thale, jondern auch droben auf

der Alpe; unten pflügt und jät er, auf der Alpe freilich ift der Ackerbau primitiv. Wenn

er nach einmaligem Adern die Saat ausgeftreut und als Egge eine abgehauene Fichte

darüber gezogen hat, ift er mit feiner Bearbeitung fertig und wartet mım die Ernte ab,

deren Ertrag auch in der Regel nur diejer Cultur entfpricht, das heißt dem Landwirth

meilt nur das Doppelte der Ausfaat einbringt.

Eine eigentliche rationelle Alpenwirthichaft hat es bisher nicht gegeben; die Alpen
wurden in der angegebenen Weife benütt oder dienten, wenn fie nicht aufgebrochen wurden,
den Kälbern als Sommerweide, oder wırden von den Fohlen und Schafen abgegraft. An
guten und ficheren Nachtherbergen fehlte e3 oben auf der Alpe auch, fo daß Nachts der
Wolf, Tags der Bär jeinen Zehnten von der Herde nahm, obgleich der Hirt fie mit
geladenem Gewehr hütete.

Das hier gezüchtete Schaf ift entweder dasjenige, das wir am beften das Zadelfchaf
der „mezöseg* (Hügelland in Siebenbürgen) nennen fünnen, oder das „Bigaya“-Schaf,
welches, da e3 ebenjo gut milcht wie jenes, auch ebenfo wohljchmedendes Fteifch gibt, und

Dabei feine filzige Mifchwolle, fondern gute reine Wolle producirt, wohl eine größere

Beachtung verdiente.

Das Schwein fpielt nur eine zweite Rolle und, wie vor Jahren diesfeits des
Kiralyhägd, jo züchtet man in Siebenbürgen an der Landesgrenze auch Heute nur
Schweine für den Hausbedarf, wobei e8 jogar vorfommt, daß man diefen durch Thiere

decdfen muß, die aus Numänien eingeführt werden.

Auf die Rindviehzucht wird indeß mehr Sorgfalt verwendet; der Szefler-Grenzer
jelbjt züchtet und zieht auf. Das Kalb fauft er drunten im Hügelland und treibt es, zum

fertigen Ochjen aufgezogen, nach Sächfisch-Negen, Maros-Väjärhely, Ubvarhely oder

Kerezztu zum Verkauf, „von wo e3 in ferne Lande verführt wird“.

ALS das Land in Züchtungsbezirke eingetheilt wurde, war Anfangs beabfichtigt, in

dev Gegend der öftlichen Grenzberge das dachsgrane Rind der Alpen zu verbreiten. Gerade

zu jener Zeit jedoch wurde gegen Aumänien die ftändige Grenzfperre für Wiederfäuer

eingeführt; um num Diefe leichter aufrecht zu erhalten und den Schmuggel dadurch, daf
diesjeitS eine von der grauen rumänischen, jowie von der weißen und rothen podolischen

abweichend gefärbte Nace gezüchtet wurde, befjer verhindern zu können, beftimmte man

für jene Gegend eine entjprechende, und zwar die Binzgauer vothichedige, von welcher in

jene Gegend während weniger Jahre Zuchtmaterial für vierundzwanzig Zuctitationen

eingeführt wurde. E3 fteht übrigens zu hoffen, daß, wenn die Bevölkerung auch Futter

baut und ihre Alpen zu cultiviren beginnt (worunter wir die nöthige Reinigung,



427

Umpflanzung mit Bäumen und Düngung der befferen Theile verstehen), auf der verbefierten
Alpe die Züchtung diefer Race ebenfo gelingen werde, wie auf dem von Natur verwandten
Gebiete des Krafjo-Szörenyer Comitates.

Das Kleine Szekler Pferd, das fchon in alten Zeiten einen guten Nuf gehabt hat,
ift in Umgeftaltung begriffen. Im Ezifer Stuhl wird es vom Landivirth noch gehalten,
anderwärts aber tritt die Wirkung der größeren und foftbareren ftaatlichen Zuchthengite
Icon fichtlih in den Vordergrund und im Stalle jedes Geiftlichen, Hofrichter8 umd
Orumdbefigers fteht, wenn auch fein gut gepflegtes, aber ein gutes Pferd, das die alte
Race leicht vergefjen läßt. Die Befjerung ift entfchieden den aus dem föniglich ungarischen
Geftüt zu Fogaras hervorgegangenen Zuchthengften zu danken; dieje fünnten gar nirgends
an einen befjeren Ort gelangen, als in das Szefferland und überhaupt in die öftliche
Gebirgsgegend.

Das Staatsgeftüt in Fogaras wurde 1873 eingerichtet. Das Stammmaterial Dazu
fam theil3 von Lippiza, theils ift es Lippizaner Urjprungs; e8 wurden aber dahin auch
Pferde von Mezöhegyes verjegt, welche aus der Kreuzung von Lippizanern mit arabijchem
Blut hervorgegangen waren, und man beftrebt fich jebt, aus diefem einen gleichmäßigen,
conformen Stamm zu bilden. Das Geftit in Fogaras befteht aus 415 Stitef, worunter
106 Mutterjtuten. Die Fogarafer Pferde find vielleicht etwas gedrungener al3 die
Lippizaner; ihre Sefjelung ift beffer und fie geben diefen an Strammheit nicht viel nach.
Neuerdings beginnt das Publicum die Eigenfchaften diefer Pferde immer mehr zu
würdigen, was am beiten aus den Preifen hervorgeht, die man auf Berfteigerungen jelbft
für „Sogarafer Schimmel“ bezahlt. Und diefe Pferde verdienen in der That eine folche
Werthihägung. Auf der Budapefter Pferdeausftellung des Sahres 1885 fah man eine
aus „Plutos" Familie ftanmende Stute, welche, von einem ziemlich chiweren Reiter
geritten, in fieben Tagen von Fogaras nach Budapeft gekommen war, und in Schäßburg
haben wir eine Hufarenschwadron gefehen, welche großentheils mit Abfömmlingen von
Sogarafer Zuchthengiten beritten gemacht war, und wir fönnen verfichern, daß wir noch)
niemals befjere gejehen haben.

Sn der Nachbarjchaft des fleifigen, in feiner Kleinen Wirthichaft unermidlichen
Szekters wohnt der Csängs-Szefler, der fich von den anderen Szeklern in Tracht und
Beichäftigung unterfcheidet, da er mehr ein Hirtenleben führt und, wie eg jcheint, bei ihm
weder Mann noch Weib an der Gärtnerei bejonderen Gefallen findet. Der Esängd von
Hetfahr ijt Hauptfächlich Schafirt und zieht mit feiner Herde, welche auf der Alpe über-
jommert hat, big in die Dobrudfcha hinunter, um dort zu überwintern; jo weit ev aber
auch ziehen mag, die Wolle, die er ihr abgefchoren, gelangt ftet3 in die Hände des Kron-
ftädter Tuchmachers oder Wollwäfchers,
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Gehen wir weiter der Grenze entlang, jo find die jächfichen Gemeinden in Beitereze-
Nabod und deren fleiige Bewohner nicht nur der Erwähnung, fondern wegen ihrer
Ihätigfeit auch de3 Lobes werth. Die Häufer der Szöffer Gemeinde find Hein, aber
veinlich und in Ordnung gehalten; die Eleinere Scheuer beweift, daß dort die Wirthichaft,
der Grumdbefig der Einzelnen Hein ift und der Landwirth das zur Erhaltung feiner
yamilie Nothiwendige durch gefteigerte Arbeit erwerben muß. Darum geht der Szefler,
wenn er die Arbeit auf feinem Erbe beendigt hat, in die Walachei, neue Arbeit zu juchen,
oder weithin in die Fremde, mit „Weinwafjer“ (Sauerwafjer) oder Brettern zu Handeln.
Dagegen ijt der Befit des Sachfen größer und das ficht man ihm in Allem an. Der
Jächfische Landwirth wohnt in einem aus Badjteinen oder Stein gebauten, mit Dach-
ziegelm gebeciten großen Haufe, feine Ställe find geräumig, feine Scheuer ift groß umd
gleichfalls aus feftem Material gebaut. Das Wohnhaus hat nicht zwei, fondern mehrere
genfter gegen die Gaffe, doch gueft gewöhnlich mur dircch zwei Fenfter je ein Kind auf die
Vorübergehenden Hinaus. Die Feldarbeit beforgt oder leitet der Landivirth jelbit, ja
er greift mit an, wenn e8 notthut; die Fuhrmannsarbeit thut er jeldft, die Arbeit. zu Fuße
ein gemietheter Knecht. Er bebaut das Land recht gut und feine Saatift von lobenswerther
Reinheit, jo daß in diefer Hinficht unter den Landiwirthen jenjeits des Kirälyhägs nur
wenige fich mit dem Sachjen mefjen können. Ex hat Schweine und Schafe, wie fie im
Allgemeinen gezüchtet werden; feine Aindviehzucht, die ev vernachläffigt hatte, beginnt
neuerdings fich zu heben. Der Büffel Hat da jchon ein Züchtungsgebiet, ja man fann
jagen, daß jolche Büffel, wie an der füdfichen Landesgrenze, 3. B. in Fogaras, im ganzen

Lande nicht wieder zu finden find. Die Pferde der jächfischen Landwirthe find maffiver
und größer, al3 die der Szefler oder auch Rumänen, an Zähigfeit aber ftehen fie denen
der Szeffer nach. In den fächfiichen Gemeinden findet auch das jchwerere englische Halb-
blut feinen Plab. — Im Kronftädter Comitat hat neuerdings der Futteranbau einen
erfreulichen Aufihtwung genommen; der Klee gewinnt von Tag zu Tag an Raum und
dies ift auch der dortigen Viehzucht anzırmerfen.

Starke Factoren zur Beförderung einer vationellen Gebahrung find, neben der
 Empfänglichfeit der Landwirthe, unbedingt jene Aeerbaufchulen in Földvar, Biftrik umd
Mediajch, doch wird gleichzeitig auch mit Eifer gearbeitet, daß das Wort zu sleifch werde,
und darin bieten die Vorftände der Behörden, die fächfijche Univerfität und diea

alle Unterftügung.

In Fogaraz und Sz433-Scebes hat ich die Gartencultur auf dem Felde, befonders
die Zwiebelproduction eingebürgert und Wichtigkeit erlangt; jehr wichtig verjpricht ferner,
bejonders im Alutathal, dev Tabak zu werden, dem vermuthlich auch eine große Beliebtheit

als Cigarettentabaf bevorfteht.
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Die jüdliche Grenzgegend ift vomantifch und fan jowohl den Neijenden, als auch
den Jäger ergögen; der Landivirth jedoch, der wohlbebaute Üder, Ichönes Getreide, viel
gutes Futter und gut verwerthbares Vieh jucht, möge die Negojgegend verlaffen umd exit
nach Jahren dahin zurückkehren, wenn im Gefolge einer gebefjerten Alpenwirthchaft, wie
fie verfuchsweife im Heinen Mafjftabe ja schon beginnt, vielleicht auch drunten in den
Ihälern die Befferung in den übrigen Culturzweigen eintritt. i

„enes Gebiet de3 Landes jenfeits des Kiralyhägd, wo, wenn auch nicht Berg nach
Berg, doch Hügel um Hügel fich hebt, if die „Mezöfeg", eine ftein- und baumloje Hügel-
gegend von etwa 400.000 Kataftraljoch. In der Mezöjeg ift der Boden oft vorzüglich.
Hinfichttich jeiner chemijchen Beftandtheile, bejonders feines Humusreichthums, gehört er
den reichften Strecfen des Landes an, doch hat er gewifje phyfifalifche Eigenschaften, welche
bedingen, daß er mur bei jehr günftigen Witterungsverhältniffen eine gute Ernte gibt.
Wer in alizien die Gegend von Horodenfa befucht hat und auch die Mezöfeg fennt, kann
zwilchen beiden Landjtrichen kaum einen Unterjchied machen. Hier wie dort fieht er Hügel
aus schwarzem Lehmboden, auf einer weißen harten Unterlage, die indeß dort aus Gyp3
bejteht, während fie hier, befonders auf dem weftlichen Theile des Längsdurchmeferz,
durch Kochjalz gebildet wird, fo lange nicht diefe dem Autjchen unterworfenen Mezöfeger
Hügel fich in Bewegung feßen.

Die Dörfer find ziemlich groß, ihre Straßen jedoch jo bejchaffen, daß fie bei
trodenem Wetter die Räder gefährden, bei nafjem aber wegen des Elebrigen Bodens faum
gangbar find. Die Hänfer find recht anjehnlich; auf den meiften Höfen find Maisfpeicher
und Scheuer vorhanden; die Umgebung des Haufes wird aber nur in vereinzelten Fällen
durch Gärtnerei anziehend gemacht. Wie verjchieden find alfo in diefer Hinficht die Dörfer
der Mezöfeg von den Szefler Gemeinden! Selbft in den Fenftern erblickt man hier nur
jelten eine Blume.

Weizen, Korn und Mais bilden die Grundlage der Landiwirthichaft in der Mezöfeg;
auch Hafer trifft man ziemlich häufig, Gerfte jedoch nur in geringerer Ausdehnung,
Iporadifch wohl auch Naps. Die Cultur des Bodens ift beim Heinen Grundbefißer feine
bejondere, auch wird fie mit feinerlei Nettigkeit betrieben; doch wird die gute Bodencultur
auch durch die Zerftücelung der Güter behindert und ein bedeutenderer Aufihwung in
diefer Hinficht ift erft nach erfolgter Commaffirung zu erwarten.

Die Mitte der Mezöfeg ift nicht anmuthig; fie ftellt fich als eine Kette von Hügeln
dar, deren Lehnen hier und da umgebrochen find, an vielen Stellen aber Erdrutjchungen
zeigen. Die nicht umgebrochenen Theile find Hutweiden oder in den Thalgründen Wiefen.
Bäume, Wald, oder überhaupt Anpflanzungen fommen faum vor, dergleichen ift nur auf
den Gütern einiger fortgefchritteneren Befiber zu jehen; der größere Srumdbefiger läßt fich
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das Fenerungsmaterial von weither zuführen, während der Bauer es unter feinem Vieh

hervorholt, und der Fremde, der gegen Abend in eines diefer Dörfer fommt, merft an

dem Rauch, der fich um dieje Zeit niederjchlägt, alsbald, daß hier der gewonnene Dünger

nicht dem Acer zugute fommt, jondern den Ofen und Kochherd heizen muß.

Den Schab der Hügelgegenden jenjeit3 des Kiralyhags bilden auf den nicht

umgebrochenen Lehnen die Streden, welche fogenanntes „Heugras“ hervorbringen. Diefe

mäht der Landwirth ab, auf diefen weiden feine Thiere und nährt fich eine der beiten

Arten von Zugochjen in Europa.

Die Viehzucht ift für diefe Gegenden von großer Wichtigkeit; in neuerer Zeit trachtet

der Landivirth mit gejteigertem Eifer die VBerfäumnifje früherer Zeiten gutzumachen. Die

Negierung unterftügt die Landwirthe energisch in diefen Beftrebungen und hat, da die

bisherigen Übel Hauptjächlich aus dem Mangel an Zuchtftieren hervorgingen, in Torda die

Stierftation errichtet, aus der alljährlich anderthalbhundert junge Stiere in die Gemeinden

diefer Gegend gelangen; da nım das Material für die Station an den beiten Zuchtorten

angefauft wird, ann der Eleine Landwirth auch zu Thieren von beftem Blute gelangen,

die er zu günstigen Bedingungen erhält.

Die Viehzucht und befonders die Pflege der ungarifch-fiebenbürgischen Nace ift alfo

in diefer Gegend ein fehr wichtiger Zweig der Landwirthichaft; denn ganz entjchieden

werden da die werthvolfften md gefuchteften Zugochjen Ungarns gezogen, und außer der

Aufgabe, die Ertenfion diefer Zucht zu entwiceln, gilt e8 noch al3 Hauptziel der Land-

wirthe, die Aufzucht billiger zu machen und das Zuchtmaterial zu verbeffern.

Zur Entwiclung des landwirthichaftlichen Betriebes und mit ihr der Zucht bedarf

e3 jedoch der Beifpiele; der feine Landwirth richtet fich nur nach diefen, und es tft zu

hoffen, daß mit der Zeit die Staatsdomäne zu Koloz3 und die auf ihr betriebene Land-

wirthichaft nebft der dort gezüchteten Ainderherde fich zu folchen nachahmenswerthen

Beijpielen entwickeln werden.

Der Fremde, der zum erjtenmal in die Mezöjeg fommt, wundert fich, wie wenig

befriedigend, troß der aus diefer Gegend ftammenden guten Ochjen und der großen

verwendeten Arbeitskraft, die Cultur des Bodens ift. Man fieht da jechs, ja acht Zugochien

vor einen Pflug gefpannt und dennoch ift die Arbeit nicht tief genug; fieht man aber

näher zu, jo bemerft man, daß diefe pflügenden Thiere nicht fümmtlich Ochjfen, fondern

zum großen Theil Jungvieh find, und die jeichte Acerung, die fie zumwege bringen, mehr

zur Mbrichtung diefes Jungviehes dient, die tiefe und gute Durchaderung des Bodens

aljo nicht der Hauptziwedf der Arbeitift.

Auch die anderen Zweige der Viehzucht werden in dDiefer Gegend nicht vernachläffigt.

Gleich nach dem Hornvieh fommt bei dem größeren Grundbefiger das Pferd. So wie wir
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jagen fonnten, daß hier die beften Zugochjen zu Haufe find, fönnen wir auch conftatiren,
daß die hier erzielten Pferde Hinfichtlich der Sähigfeit Jedermann befriedigen fönnen; jchade
nur, daß davon nicht mehr vorhanden ift, ala man jebt noch jehen kann. Die Race des
alten fiebenbürgifchen Pferdes findet fi) mehr weder hier, noch weftlich von hier; das
vammsnafige, oft etwas hochbeinige, den Ipanifchen Charakter zeigende Material, welches
Viele loben, Andere tadeln, defjen Ausdauer aber Kedermann anerkennen mußte, exiftirt
nicht mehr; an feine Stelle ift bei dein Sroßgrundbefiger das englifche Halbblut getreten,
das, wenn e8 fich auch nicht mit befonderer Mafjivität entwidelt, doch in Hinficht auf
Strammpheit mehr bietet, als wo immer fonft. Die größten Fortichritte auf dem Gebiete
der Pferdezucht bemerft man im Szofnof-Dobofaer Komitat und diejelbe wird hier ohne
HBweifel durch das Dedzser Hengftdepot ebenfo jehr gefördert werden, wie dies in
Häromszef dank dem Sepfi-Szt. Györgyer Depot der Fall ift.

Die Schafzucht ift hier mehr in den Händen des Eleinen Landwirthes; die größeren
Herden werden in der Regel vom Grenzland herbeigetrieben, pflegen aber hier nur über-
winternde, richtiger wandernde Herden zu fein. Das Material der Schafzucht bildet
hauptfächlich das Zadeljchaf, das Bigayafchaf ift nur in den Herden jener rumänifchen
oder Csängd-Schäfer zu finden, die hierher in die Mezöfeg nur kommen, um Weiden
zu pachten,

Die Schweinezucht hat in diejer Gegend neueftens fchöne Fortjchritte gemacht; e3
gibt jehr gejchätte Herden, welche auf dem Centralmarft des Landes, in Steinbruch, unter
den fraushaarigen Fettjchtweinen Ichon jeßt eine hervorragende Stelle einnehmen.

Diefe flüchtig aufgezählten Momente find Jämmtlich Beweife für die Ausbreitung
der Fachfenntniß und daher auch für die erjprießliche Thätigfeit des landwirthichaftlichen
Suftituts zu Kolozs-Monoftor. Sie beweifen aber auch, daß jenfeits des Kiralyhägs die
Sactoren für den möglichen Fortfchritt vorhanden find, und, jobald mm exft die zerftreuten
Befistheile gruppirt find, das heift die Commaffirung erfolgt ift, fich gewiß mit großem
Erfolg geltend machen werden. Und daß dies in der That eintreffen wird, dafür bitrgen der
gute Wille des Tandwirthichaftlichen Bublicums, die unermidliche Thätigfeit der Leitenden
Männer und der Einfluß des waceren landwirthichaftlichen Vereines von Siebenbürgen,
der fich fo thatkräftig bemüht, die Sandwirthichaft ihrer Blüte entgegenzuführen.

Kehren wir jedoch nach diefer Umfchau in die Landestheile diesjeits des Kiralyhägd
zurüc, um hier den Nundgang zu beenden. Koloz3 war jener Ort am Rande der Mezöfeg,
den wir erwähnt haben, ex jei der Ausgangspunkt für unfere Rückkehr. Befteigen wir zum
Beifpiel in Kolozs-Rara die Eifenbahn, die von Apahida aus eine Wendung gegen
Klaufenburg hin macht. An Leterem Orte verweilet der Zug mr wenige Minuten, fonft
möchten wir wohl einen Blic in die Höfe der Landwirthe in den Vorftädten Maufenburgs
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werfen, wo Arbeitsliebe und Strebjamfeit heimifch find und von wo aus der Markt von

 Klaujenburg jo veichlich mit Gartenproducten und Milch verjorgt wird. Aber der Zug geht

ab und entführt ung über Nadas nach Banffy-Hunyad, das gleichfalls ein ftrebfames Wolf

bewohnt, unter ernftlichem Kampf um feine Landwirthichaft, wegen der hohen Lage des

Ortes. Bon hier an jenkt fi die Bahn, immer der Körds entlang, und hätten Art und

Ziege nicht gar fo arge Spuren an den Wäldern zurickgelaffen, könnten wir jagen, fie

durchjchneide eine liebliche Gegend.

Plöslich gelangen wir ducch eine enge Pforte hinaus und vor ung liegt ein breites

Thal entfaltet; gegenüber zeigt fich das Rez-(Kupfer-JGebirge und unter unjeren Augen

liegt Clesd, berühmt durch feinen Kalk, der weithin ins Flachland ausgeführt wird. Der

Boden ift hier ein ziemlich Falter Thon, nicht reich an Humus und nicht durchläffig,

infolge defjen der Pflanzenbau hier feine Leichte Sache genannt werden fan. während die

Schafzucht dafelbft wegen der Egelfranfheit jozufagen unmöglich ift. Die Weide ift ziemlich

reich, der weiße Klee überall vorhanden, und da die Hornvieh- und Schweinezucht mehr

Erfolg bieten, wendet fich der Landwirth Lieber diefen Zweigen zu. Die Gegend ift indeffen

ihön; rechts und LinfS erheben fich anmuthige Higelveihen, im Hintergrumde zeigt fich ein

hohes Gebirge und im Thale jelbft find überall Wälder vorhanden, welche Schöne Auen bilden,

die Eintönigfeit der Linien angenehm unterbrechen und durch die gute Entwicklung ihrer

Bäume beweifen, daß der Untergrund auf jeden Fall der Eichencultur günftig fein muß.

Bwifchen den Auen treffen wir Dörfer, welche von Rumänen bewohnt find, und

wir glauben, daß der Bergbewohner gewiß mit neidifchen Augen auf dieje herabfieht. Es

ift wahr, daß die hier Lebenden Aumänen jchon befjer wirthichaften, als die der Gegend

von NAezbanya oder Belenyes, doch ift ihr Acderbau noch lange nicht befriedigend, die

Pflanzencultur primitiv, die Zutterbereitung nicht jorgfältig genug. Das Hauptgewächs

ift dev Mais; diefer bildet die Grundlage für die Eriftenz des Volfes, er ift deffen Brod-

frucht, aus defjen Mehl die Hauswirthin eine Gattung von Brod bereitet, die man fchon

mehrere Generationen hindurch gegefjen und auf diefe Art fich angewöhnt haben muß,

wenn man von ihrem Genuß nicht die Schädlichiten Folgen verjpüren joll. Ein wichtiges

Sulturgewächs ift hier noch die Bohne, welche fich zu einem guten Ausfuhrartifel entwiceln

fönnte, wenn jeder Landwirth, oder vielmehr die Landwirthe jedes Dorfes immer nur

die nämliche Sorte bauen würden. Was der Landwirth diefer Gegend jehr gut bejorgt,

das ift die Wartung und Nubung des Viehes, die er ganz rationell betreibt; er betrachtet

eben fein Zugvieh als ein Capital, welche durch Pflege vermehrt wird.

Der Zug überjchreitet num die Körösbrüde; vechts erhebt fich, mit Weingärten

bedeckt, die Schon erwähnte Hügelveihe und Kinfs dehnt fich die „große Ebene“ aus, deren

Schlußpunft Großwardein bildet; vor uns liegt alfo „die endloje Fläche des Alföld“.
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Was läßt fich von der abjoluten Flachheit jagen, von „diefem Stüce Nichts", wie

der Bewohner des Hochlandes e8 zu nennen pflegt? Ein Berg, eine abwechslungsreich

geformte, durch verjchiedenartige Linien gebrochene Gegend prägt fich gewiß unferem

Gedächtniß ein; nicht jo die Ebene, deren Charafterzug die am Horizonte endende gerade

Linie ift. Der Anblid der großen Ebene kann nur eine Stimmung erweden, eine angenehme

oder unangenehme; ift die Empfindung nicht unangenehm, fo fällt dem Landwirth, der

fie betrachtet, fofort nur ein, wie gern er diefen Boden mit feinem Pflug aufreißen und

fich fo diefe Durelle des Wohlftandes eröffnen würde. Wenn dem Betrachter beim Anblic

diefer Gegend auch noch einfällt, wie jchön e8 wäre, auf dem Niücken eines guten Pferdes,

hinter den Windhunden drein, oder dort, wo dergleichen noch vorhanden ift, auf dem

grünen Nafen der Bußta einen herzerfrifchenden Galopp zu thun, umd wenn er überdies

bedenkt, daß der Mensch fich hier im Winter gar häufig auf das Pferd und zwar auf deffen

Niüden, al3 einziges Verfehrsmittel angewiefen fieht, da die Kunft, fachmännijch geficherte

Straßen anzulegen, mr ftellenweije bi8 hierher gedrungen ift, die Wege den fteinernen

Belag, der die Möglichkeit der Communication fichert, noch entbehren und dergeftalt

bejchaffen find, daß nur ein Pferd, welches „Ineten Fan“, auf ihnen vorwärts kommt,

wobei itberdies Feine Steinfäulen die Entfernungen bezeichnen und oft nır Spuren den

Weg weifen, während das Übrige dem Iuftinet des Kutfchers überlaffen bleibt, — wenn,

wie gejagt, der Mangel an guten Straßen und die Plattheit, Einförmigfeit der Gegend

Einen nicht abjchreden, hierher zu fommen, und wenn ihn auch die fonftigen Übelftände,

die ab und zu gar lältig fallen, nicht zurücjcheuchen, — dann mag immerhin auch der

Sremdling fommen und fein Zelt auffchlagen, denn gar bald wird ihm das Alföld ein

geliebte Heim geworden fein. — Der Adersmann wünfcht fi immer einen flachen,

humusreichen, tiefen Boden, einen jolchen jucht er und beneidet den, der ihn befigt; um

einen jolchen hat vielleicht jeinerzeit das magyarifche Volf feinen Gott angefleht, da es

noch in gebirgiger Gegend haufte, und als fein Flehen erhört und das AlföLd fein geworden

war, hat e8 die Ebene lieben gelernt, an die e& heute fo viele und theure Erinnerungen

fnüpfen. — Da liegt e& vor ung, das bräunlich-[chwarze, von etlichen Sandinjeln unter-

brochene Meer von Erde, in welchem nicht der Sturm, fondern der Pflug die Furchen

zieht, — das Meer, defjen Schoß die landwirthichaftliche Kraft Ungarns in fich birgt.

Das Alföld, der Grund des hier vor Zeiten beftandenen LöR-Meeres, beginnt bei den

Ausläufern der Karpathen und endet an der Bergkette längs der unteren Donau. Diefer

Flächenraum beträgt, wenn wir das ganze große Beden nehmen, ungefähr 1.700 Quadrat-

meilen oder 17 Millionen Zoch. Ein danfbares Gebiet, wenn wir es cultiviren md

Geduld haben. Zuweilen läßt e8 durch feinen Überfluß merken, daß feine Bevölkerung nicht

auzreicht, zuweilen aber ftellt fich, befonders bei dem Viehzüchter, auch der Mangel ein.
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Wenn ein Fremder das ALL in feiner gefegneten Stunde erblickt, wird er gewiß
jagen: „Da ift e8 freilich leicht ein Herr zu fein“; ein wogendes Meer von Ühren, fo
weit das Auge reicht, fürmliche Waldungen von Mais, Lucernefelder, in denen man big
zum Gürtel watet, Tabafblätter von Armeslänge, — aber leider hat die Medaille auch
ihre Kehrfeite. Wir haben den fchlechten Zuftand der Strafen Ion berührt; tagereifen-
weit Hat man den Kies für die Straßen zu fuchen; beim Bau fehlt es an Sand; aber e8
melden fich ja noch weit fehwwerere Übelftände. Wir verfuchen einen Brunnen zu graben;
an zwei oder drei Stellen ift die Exrdarbeit gethan, aber e8 zeigt fich fein Waffer, an einer
vierten Stelle freilich findet man fehönes, Klares Wafjer, aber e8 ift wegen feines
Geichmads nicht trinfbar; endlich findet der Suchende Waffer, da8 zwar nicht rein, doch
wohljchmecendes „blondes Waffer“ ift, gar verdächtig fr das Auge eines an Fryftall-
helles Gebirgswafjer gewöhnten Menfchen, dem Alfötdbewohner aber bochwillfonmmen, da
er gerade deffen Trübheit als Zeichen der Güte betrachtet. Gutes, erfriichendes Wafjer ift
aljo eine Seltenheit auf diefer großen Ebene, und doch ift 3 ein fo brennendes Bedürfniß,
bejonder3 wenn im Sommer das Thermometer bis auf 38°5 Grad Celfius fteigt, fo daß
der fandwirthichaftliche Arbeiter aus der Fremde diejen Mangel geradezu als eine
Salamität empfindet.

Wir haben das eine Extrem der Temperatur, die Hite des Sommers erwähnt; das
andere ift die große Kälte im Winter, Dazu fommen in jeder Jahreszeit die großen
Schwankungen der Temperatur, welche beim Menjchen, wie beim Thiere die Abhärtung
gegen alle Launen der Witterung vorausfegen. Wie um die Temperatur, fo fteht e3 auch
um die Niederichläge. Daß diejelben größtentgeils in die Wintermonate, eventuell in den
Suni fallen, ift der Landwirthichaft feineswegs jehr dienlich. Jener gewiffe ftille Land-
regen im Mai, den nach einer befannten Anekdote der Richter von Kaba fi werthvoller
als die ganze Wiener Schabfammer erffärte, bleibt nur allzuoft ein frommer Wunsch und
weit öfter herrfcht fein Gegenfat, eine Trodendeit, die zur Verzweiflung bringt. Da
fommen dann über das Mföld Dürve, Hibe, ermattende Winde; ohne Frühling ift
plöglich der Sommer da, deffen Glut alles entfräftet, der Ihwarze Humusboden vergeht
vor Durft und jperrt taufend Mänler auf, indem er in Haftertiefen Sprüngen aug-
einanderklafft; dort, two der Rafen grünen follte, wird er diter und roth.

Der Landwirth jchaut des Morgens nach der aufgehenden, des Abends nach der
untergehenden Sonne, ob nicht vielleicht Regen verheigende Wolfen fie verfchleiern; aber
der Hinmel bewahrt fein gleichförmig lächelndes Blau und bringt mit feiner monatelang
andauernden unveränderlichen Schönheit alles zur Verzweiflung; immer heftiger ditrftet
die arme Erde und der jchöne ftrahlende Himmel will diefen Niefendurft nicht löjchen.
Endlich naht der heißerjehnte Augenblick; im Südoften hebt fich mit jpißenartig gezadten

23 *
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Rändern ein Nebelfchleier, der fich immer dichter webt; exft ift er weißlich gefärbt, bald

aber bleigrau md mit Wolfenflumpen gefprenfelt, die fich immer höher heben. Tiefe

Stille lagert ich über die Puszta; der Csikös der Hortobägy treibt feine Pferde aus dem

„Borjös“ heraus und in die Hürde neben feiner Hütte hinein, auch die übrigen Hirten
(enfen ihre Herden entiweder an die Hütte hin, im der fie fich fehitgen, wenn fie fich nicht

etwa den Szür um den Hal hängen, die Hutfrempe tief herabftülpen md fo, dicht bei

ihrer Herde, den Negen erwarten. Die Wolfen haben den Zenith überfchritten und jebt

durchzudt fie der erfte Blig; in rafchem Laufe fegt der Wind den Staub iiber die Ebene
hin und Hinter ihm fehießt der Plasregen hernieder auf das Alföld; aber der Hirt freut
fich, daß ev naß wird, denn num wird e3 ja wieder gute Weide geben, und nicht minder

der Landwirth, denn nun bleibt feiner Arbeit der Segen nicht aus.

Sp ausdauernd fich der Himmel über dem AlfLd im heiteren Zuftande zeigt, indem

er wochenlang das nämliche, Lächelmde, blaue Gewölbe bildet, ebenfo beftändig pflegt auch

der Regen zufein, wenn er einmal an die Reihe kommt. Bei vegnerifchem Wetter Schwinden

die Sprünge des Erdreichs, die Flachmublden füllen fich mit Waffer, auf der Landftraße

gleitet daS Wagenrad nicht jowohl auf feinen Felgen, als auf feiner Nabe dahin; nicht

mehr die „Tochter der Wellen“, die Zauberin Fata Morgana (Delibab) jpiegelt dem

Wanderer das Waffer vor, denn e3 entjtehen wirkliche Teiche, die „Innenwäffer” mehren

ich und auch das Grundwaffer bricht da umd dort zu Tage. Haben dann in folchen

geitläuften die Schneefchmelze oder Negengüfje im Gebirge die ftillen Flüffe der großen

Ebene angefchweltt, jo ift deren Bett gefüllt, ja fie unterwaschen fogar die zu ihrer

Bändigung angelegten Schugdämme, fie „Drücken den Deich”, diefer beginnt dem Siefer-

wafjer zu weichen, er fann nicht mehr widerftehen, er bricht. Wenn fo die Theiß oder

Körds, die Maros oder Temes die Dämme durchbrechen, welche ihren Lauf regeln, wennfie

ihre Schranfen hinwegschwenmen, dann verbreitet fich weithin ihr Gewäffer und an vielen

Stellen wird das Alföld zum Meer. Da kann dann der dırftige Alföldboden fich jatt

trinken; aber die Fluth bedeckt auch dem Landwirth die Früchte feiner mithfeligen Arbeit,

welche unter den jchlammigen Wellen zugrunde gehen. Der Landwirth im Alföld fieht das

mit einer Art gleichgiltiger Ruhe an, indem er fich jagt: das find die Dornen, die Nofen

de3 Erfolges werden mir jchon wieder blühen. Und fie blühen in der That; der Ertrag eines

günftigen Jahres macht Vieles wieder gut, zwei folche Jahre heilen die Wunden, geben

Kraft zu neuer Arbeit, ftählen die Ausdauer des Landwirthes, und von diefer Ausdauer

hängt es ja ab, daß er auf diefem Boden im Kampf ums Dafein Sieger bleibe.

©p ift alfo die große Ebene Ungarns bejchaffen, auf welcher der Kern des

Magyarenthumg zu Haufe ift. Wenn die landfchaftliche Schönheit in Abtwechshung befteht,

jo it fie da Fam zu finden. Beinahe itberall bietet das Alföld den nämlichen Anblid, und
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hat einmal der Reifende dieje große Scheibe an welcher Stelle immer genau in Augenschein
genommen, jo hat er fie auch in allen ihren Theilen gejehen und fich ein allgemeines Bild
diejes für Ungarn jo wichtigen Gebietes gemacht.

Unfere furze Skizze zeigt, daß im AUFL der Mangel an Straßen und überhaupt
die Schwierigfeit de3 Verfehrs während eines großen Theile des Jahres, ferner die
flimatijchen Verhältniffe, die fich in Ertremen bewegen, das Fehlen der arbeitenden
Hände, die Hinderniffe der Futterproduction, die Unficherheit der Hutweiden u. j. w.,
wenn auch nicht jede Art von landiwirthichaftlicher Induftrie, doch die Entwicklung der
Sntenfivität troß des guten Bodens jehr erjchweren, jo daß diefelbe nu dort gelingt, wo

 

Adersmann.

der Landwirth über völlige Sachfenntniß und das gehörige Capital verfügt umd auch den
eijernen Willen Hat, die Schwierigkeiten, die fich ihm entgegenftellen, zu befämpfen.

Der landwirthichaftliche Betrieb in folchen Grenzen, wo «8 feine Tanya- (Gehöft-)
Wirthichaft gibt, ift jowohl bei dem Kleingrumdbefiger, als auch bei dem größeren, aber
nicht mit Capital verjehenen Befier, oder dem Tozufagen Lotterie jpielenden Pächter
entjchieden exrtenfiv. Die Kleinbauern betreiben an den ebenerwähnten Orten noch die
Dreifelderwirthichaft; an vielen Ortenift noch die reine Brache gebräuchlich und da steht
die Viehzucht gewöhnlich auf befferem Fuße; anderwärts, wo e8 feine Gehöftwirthfchaft
gibt, nimmt der Mais die Brache in Beichlag und der Weizen wird — in der Regel ohne
gehörige Bearbeitung — in das Maisjtoppelfeld gefät, weßhalb denn fein Erträgniß
weder nad) Qualität, noch nad) Quantität der auch jegt noch vorhandenen Extrags-
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fähigkeit des Bodens entipricht. Wie lange aber wird die Ertragsfähigfeit noch vorhanden

fein? Der Landwirth treibt in diefen riefigen, nicht commaffirten Feldbezirken feine

Dreifelderwirthfchaft mehr und hält auch Feine Brache ein, daher hat jein Viehjtand

abgenommen, der bis zum Freiwerden der Stoppelfelder auf der Gemeinweide vegetirt,

auch auf dem Stoppelfeld felten zunimmt und daher in jchwacher Condition zum Über-

wintern gelangt. Erholen fich aber die Thiere etwa im Winter von diefem Sommer?

Gar jelten tft dies der Fall; diefe Landwirthe erzeugen wenig gutes Futter, natürliche

Wiefen haben fie feine und fo nährt fich ihr Vieh kiimmerlich von Spreu und Mais-

ftengeln, gutes Futter befommen nur die Pferde, und deshalb pflegt das Hornvieh zu

Ende des Winters fich in fchlechtem Nährzuftand zu befinden.

Der fremde Landwirth mag fragen, wie denn aljo zum Beifpiel in den Comitaten

Torontäl und Temes, wo e3 feine Eleinen Gehöftwirthichaften gibt, gedüngt werde? Man

düngt den an dag Dorf oder an die Stadt ftoßenden Theil der Gemarkung, was aber den

Neft betrifft, „mag ihn der Vogel düngen, der fich auf den Kamm der Zurche niederläßt".

Und doch ift die Nothwendigfeit des Düngers auch) dort fehon fühlbar geworden, In diejen

gehöftlofen Gemarkungenift auch die Cultur Eoftjpielig; entweder muder Landwirt) von

feinem Dorfe tagtäglich meilenweit fahren, bis er nur zur Arbeit auf diejem oder jenem

Stick feines Befisthums gelangt, oder er muß mit Futter, Vieh und Geräth förmlich

überfiedeln, bi8 die Arbeit gethan ift. Diejen Übelftänden fan nur die Commaffirung

abhelfen, deren allgemeine Durchführung gerade aus diefem Grunde jo wünjchenswert)

ericheint.

Die glücklichen Bezirke des Alföld find jene, in deren Gemarkung e8 jchon Faft

auf jedem Befite Gehöfte gibt, und zu diefen werden auch diejenigen zu zählen fein, in

denen, dank der Durchführung der Commaffirung, Gehöfte gebaut werden können und

auch werden.

Die Gehöfte auf der großen Ebene verjchönern unleugbar die Landjchaft und find

überdies von unendlichem Nuten. Wenigftens fan der Landwirthichaft treibende Eigen-

thümer während der Arbeitszeit da leben und arbeiten, fit ftet3 auf feinem Erbe, fann

fein Vieh, das er unter den Augen hat, befjer pflegen, feiner Saat beifer warten, da auch)

feine Kinder dem Zäten des Unfrauts obliegen; er producirt Futter, fein Hornvieh fan

den größeren Theil des Sommers an der Krippe ftehen, und fo wird e8 nicht an Stoff fehlen

zur Verbefjerung des Bodens. Aber der Gehöftwirth wird au) jehon Gärtnerei treiben

und Bäume ziehen, mit denen er feine „Tanya“ umpflanzt, und jolche „umpflangte

Tanyas“ unterbrechen gleich jchönen Blumenfträußen die Einförmigfeit dev Ebene.

Auf der Tanya hat der Landwirt fein Gefinde, der Tanyafnecht tdut die Winter:

arbeit, füttert und wartet dag draußen verbliebene einfame Vieh und die Ochjen, tut alle
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Arbeit, die im Winter auf der Tanya vorkommt; der Eigenthümer kommt nur zeitweilig
hinaus, um den Tanyafnecht zu überwachen, die Thiere zu befichtigen und — auf ein
Weilchen dem ftädtifchen Getriebe zu entrinnen. Im Frühjahr bezieht auch er die Tanya
und beginnt, jobald der Boden den Pflug annimmt, adern zu lafjen, während er jelbjt
den weiten Hemdärmel feines rechten Armes aufjtreift, fich das Saattuch um den Hals
hängt und die Saat in den Boden hineinftreut, indem er Gott um feinen Segen dazu
bittet. Dann bleibt er bi8 zum Herbft, bis nicht die Stoppelfelder aufgeadert find,
draußen und geht mır Sonntags zur Stadt, um auf dem Nathhaufe zu erfahren, was es
Neues gibt und um fich im Laden mit „etwas Dem und Jenem“ zu versehen. Auch das
Eheweib des guten Gehöftwirthes bleibt nicht im Orte figen; fie gibt es nicht zu, daß ihr
Mann draußen nur vom „Kalten“ zehre; fie zieht mit hinaus, zieht das viele Geflügel
auf, bäckt, Focht für Zamilie, Taglöhner und Schnitter, und ift die Sparmeifterin, welche
die Kammer für den Winter füllt. Die Gebäude auf der Tanya find fehr einfach: ein
Wohnhaus für den Eigenthümer, darin Stube, Kirche und Kammer, in welcher auch das
Getreide unterzubringen ift, eine Stube für den Tanyafnecht, ein Stall mit Scheuer, der
Schweinefoben und eine Feine Scheuertenne, wohin er feine Producte zufammentragen
läßt, die ja auc) die Grundlage der Eriftenz eines Tanyawirthes bilden.

Der Ktleingrumdbefiger auf der großen Ebene ift dermalen noch, ob num der Bezirk
commafjirt jei oder nicht, iiberwiegend Getreideproducent umd die Biehzucht fteht damit
nur ausnahmsweife in einer Neihe oder tritt, noch feltener, in den Bordergrund. Bei
diefen Befigern find Weizen und Mais die Hauptjache und daher find die wichtigften
geitpunfte der Landiwirthichaft die Cultur des Weizens und des Maifes, die Ernte und
zulegt daS Maisbrechen. Anı meiften häuft fich die Arbeit zur Erntezeit und bei guter
Sehlung find ihr auch die Alföldbewohner, obgleich ihre Arbeitsfähigfeit ungewöhnlich
ift und ihre QTagesarbeit während der Ernte fechzehn Stunden dauert, feineswegs
gewachjen, jo daß fie Aushilfsfräfte brauchen und folche aus dem Oberland beziehen. In
guten Jahren verdient der Erntearbeiter während der Ernte mit einem Garbenbinder die
Brodfrucht auf ein Jahr für fich und feine ganze Familie; deßhalb widmet der Arbeiter
diefer Bejchäftigung fo große Aufmerkfamteit und deghalb ift die Exnte fo wichtig für den
Grundbefiger. Aber der Alföldfchnitter arbeitet auch eifrig genug; jcheint der Mond, fo
flingt die Senfe die ganze Nacht in der reifen Frucht und vafch wachjen die langen Reihen
der Kreuze oder „Mandeln“, vajch erheben fich an vielen Stellen die „Hoder“, und bis
der Hafer aufgebunden ift, ift auch fchon von der Winterung dem Schnitter fein Antheil
gegeben und das Einführen beginnt.

Der Landwirt) des Alföld führt in feine Scheume ein, denn er hat feine, fordern
legt in Fehmen oder Triften auf, und nach der Befchaffenheit der Fehmen fann man
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meifteng auc) den Landiirth beurtheilen. Den Erntewwagen richtig zu beladen ift der Stolz
de3 Gropfnechts, den Fchmen richtig anzulegen der Stolz des Landwirthg; in den Fehmen
viel Hineinzubringen ift fein Wunfch, der Lohn feiner mühjeligen Arbeit. Und wenn dann
die Fehmen daftehen, welche beim Mleingrundbefiger fürzer und niedriger ausfallen, dann
beftrebt er fich, die Körner des eingeführten Getreides zu erhalten; ex jchürft Die Oberfläche
des Bodens auf, bejprengt fie mit Wajjer, beftret fie mit Spreu, läßt fie dircch feine
Pferde recht feft ftampfen und ftellt auf diefe Weife den Tretplaß her. Bald geht e3 nım

 

    

 

ans Treten, und jo wie das Pferd geruht Hat, während der Landwirt einbrachte, Legt
fich jet diefer in den Schatten am Fuße des Fehmens, während fein Sunge mit den
Pferden das Getreide auf der Terme austreten läßt, und erhebt fich erft wieder, wenn man
umlegen und dann das Stroh in Schober, den Bruch und fpäter die Spreu in Wind-
haufen Schichten muß.

Der größere Landwirth läßt nicht mehr treten, jondern drifcht; iiber 5.000 Dampf-
dreichmafchinen, nahezu ebenfo viele Goppel- md eine ehr beträchtliche Zahl von
Handdreichmafchinen bejorgen diefe Arbeit, welche der Landwirth nicht wenig beeilt,
erjtensum jein Product jo rajch als möglich auf den Markt zu bringen, und dann um vor
Eintritt der jehlechten Witterung das Korn auf dem Schüttboden, das Stroh im Schober
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zu haben; auch) eilt er, um beim Maisbrechen, welches jehr viele Hände befchäftigt, für den
Drufch womöglich Feine Taglöhner mehr zu brauchen.

Alle diefe Arbeiten Lafjen fich in commafjirten Bezirken leichter, mit weniger Sorge
und geringerem Berhuft ausführen, verunfachen aber fehr beträchtliche Schwierigkeiten, wo

da3 Getreide meilenweit gefahren werden muß und das Heimbringen des Maijes den
Landwirth zu jpät an die Herbftansjaat gelangen läßt, jo daß er, wenn mittlerweile die
Straßen grundlos geworden, fein Zugvieh zugrunde richtet und feine Äcker für die

Srühlingsjaat nicht mehr genügend beftellen Fann.

Der Gejchäftsbetrieb des capitalsfräftigen Großgrundbefigers, aber auch jchon des
fleineven Tanyabefigers,ift jet nicht mehr fo extenfiv; beide gebenfich Mühe, die Statif
zu erhalten und auch der lehtere Hält es bereits für feine unabweistiche Pflicht, dem Boden

dag zur erjegen, was ihm durch die Production entzogen worden.

Unter den Handelspflangen find auf der ganzen großen Ebene zwei von befonderer
Wichtigkeit: der Hanf und der Tabak, Zur Dedfung des Hausbedarfes bauen die Mein-
befiger überall im Lande Hanf, fir den Handel aber, befonderz für die Ausfuhr, nur die
Comitate Bäcs-Bodrog und allenfall® Torontäl in erwähnenswerthem Maße. Der Hanf
aus der Bäcsfa wird wegen feiner Länge und Zähigfeit von den Seilern bejonders

gejhäßt; auch für andere Artikel taugt er, bei denen jedoch die Jute unferem heimifchen
Hanf ftarfe Concurrenz macht, jo daß er einem großen Druek unterliegt und feine

Production im Großen auf wejentliche Hindernifje ftößt. Ein wichtigeres Gewächs ift der

Zabaf, defjen Broductionzbereich im Lande zwijchen 85.000 und 94.000 Joch jchwantt;
jo waren im Jahre 1887 93.179 Cataftraljod) im Lande mit Tabak bepflanzt. Einen Theil
diejes Flächenraumes bebauen die größeren Befiger und Pächter, auf dem Neft bauen die

Sleinbefiger ihren Tabaf.

Der größere Befiger läßt feinen Tabak durch fogenannte Gärtner cultiviren, die er

mit Wohnung und Nahrung verfieht; die Koften Hiefür gelten bis zur Einlöfung des

Productes durch das rar als Vorjchuß. Der Gärtner übernimmt, im Verhältniß zur

Größe und Arbeitskraft jeiner Familie, die Cultivirung eines Terraing von drei bis fünf

oh. In guten Jahren ift der Nußen des auf Halbpart producivenden Landwirthes

befriedigend, böje Jahre aber, obgleich fie auch den Gärtner berühren, treffen den Befiger

am härtejten.

Der Kleinbefiger baut den Tabak auf Fleinerem Flächenraum und trocnet ihn unter

dem Bordach. Selten bildet bei ihm der Tabat das Hauptproduct. Stellenweije bringt er

zur Einlöfung ein gutes Gewächs, und die „Sartenblätter“, welche hauptfächlich von

Kleinbefigern und Gartenbauern geliefert werden, pflegen werthvoll zu fein. Der Tabak

wäre bejonders fir Kleinbefiger von großer Wichtigkeit. Aus vielen Gegenden fönnten fie
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ein jehr gutes Product liefern; wenn fie fich die für Production und Manipulation
nöthige Sachfenntniß aneignen umd fich den Anforderungen .entjprechend einrichten
wiirden, aber auch gewifjen verführerifchen Mifbräuchen zu widerftehen vermöchten, fünnten

 »

Esifds auf der Hortobägy.

fie in exfter Reihe diefen Productionszweig in die Hand nehmen. Die hervorragendften

Productionsbezirfe des ganzen Alföld find die von Debrezin, C3aba und Szegedin; die

Mufterftation des lehteren Bezirkes Hat eine jehr wichtige Aufgabe zu erfüllen.

Der Großgrumdbefig it an vielen Orten der großen Ebene muftergiltig adminiftrirt

und zeigt, im Hinblie auf die Extreme, in denen fich das Alföldflima bewegt, die unter

den obwaltenden Umftänden größtmögliche Intenfität. Wie weit man auf diefem Wege
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gehen Fann umd darf, dafür gibt e8 zahlreiche nachahmenswerthe Beifpiele. So die herrliche
Mägdeser Bejigung des Grafen Alois Kärolyi, dann Kigyds, die große Befigung des
Srafen Friedrich Wencheim, die Kig-Iender Befigung des Exzherzogs Iofef, die Domänen
von Otvenes, Mezöhegyes und andere. Da Mezöhegyes jo recht in der Mitte des Alföld
liegt und fein Name gar jo oft erwähnt wird, ditrfte e8 nicht ohne Interefje fein, diejes
Nufterbild der rationellen Alföldwirthichaft mit einigen Zügen zu jizziren: Der Flächen-
raum der föniglich ungarijchen Staatzgejtütsdomäne Mezöhegyes beträgt 27.920 Eataftral-
joch. Ihr Boden befteht aus schwarzem humofem Lehm, defjen homogene, bis zur „gelben
Erde“ Hinunterreichende Schichte von verjchiedener Mächtigfeit it, aber überall tiefer al3
drei Spatenftiche reicht; von Soda ift ex frei.

sm Mittelpunfte diefer Herrfchaft Liegt Mezöhegyes felbft und fie befteht aus vier
Öfonomiebezierken, in deren einem fünf, in den anderen aber je vier Öfonomien eingerichtet
wurden, jede mit einem bejonderen Verwalter, der unter dem Bezirksbeanten jteht. Die
ganze Herrjchaft ift mit einer breiten Nandanpflanzung umgeben, in ihrem Innern find
jowohl die Haupt-, als auch die Nebenwege ganz mit Bäumen bepflanzt, am impojantejten
die acht Hauptlinien mit ihren prächtigen alten Anlagen. Überdies it die Einförmigfeit
des Slachlandes durch eigens gepflanzte dichte Haine angenehm unterbrochen; e3 gibt
deren etwa zwanzig und fie bringen nicht nur Abwechstung in die Gegend, jondern
mildern auch wejentlich die verheerende Wucht der Stürme, welche über die Ebene dahin-
rajen. Die einzelnen Ofonomien und induftriellen Anlagen find zur Erleichterung des
Betriebes und der Verwaltung telephonifch mit dem Centrale verbunden, jo daß der
Director von jeinem Bureau aus an achtzehn Stellen die nöthigen Verfügungen treffen fan.

Mezöhegyes jelbft, der Mittelpunkt, obwohl es nun als Puszta bezeichnet wird, hat
jeine eigene Eifenbahnftation, ein großes Hotel, Telegraphen und Boftamt und jeden
Sonntag einen Wochenmarkt, der in der ganzen Gegend berühmt ift. Die Bodencultur it
in Mezöhegyes nufterhaft, das Najolen wird dırcch zwei Dampfpflüge bewerfftelligt, das
Adern durch Ochjen, das Mähen durch Pferde und Menjchenkraft beforgt. Die Zahl der
Einwohner, die fi auf der königlich ungarifchen Geftütsdomäne mit Landwirthichaft
bejchäftigen, it groß; in jämmtlichen Meierhöfen zählt man 3.378 Seelen und dazu
fommen no) die Soldaten, die den Dienjt im Staatsgeftüt verfehen. Die Eultur umfaßt
die Getreidearten ungefähr in der Ausdehnung von 11.500 Satajtraljoch, die Futter-
pflanzen auf 4.800 Joch, 6.200 Ioch find natürliche und fünftliche Weiden und
1.585 Joch find Wald; den noch übrigen Flächenraum nehmen die Meierhöfe, Wege,
Straßen, Gärten md dergleichen ein. Bon dem cultivirten Gebiet werden jährlich
18 Brocent gedingt, und zwar teils mit dem auf der Herrichaft producirten, theils mit
dem aus den Arader Spritfabrifen bezogenen Dünger.
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‚sn neuerer Zeit ift unter den Hadfrüchten die Zucferrübe zu einer großen Rolle
gelangt; fie wird hier auf 1.800 Ioch zum Zwedfe der Spiritusbrennereien gebaut; es
beftehen gegenwärtig auf dem Gebiete von Mezöhegyes fieben landwirthichaftliche Spiritus-
brennereien, deren Product durch die in der Gentrale befindliche Raffinerie marktfähig
gemacht wird. Die Abfälle der Brennerei werden zur Mäftung von Hornvieh und Schafen
verwendet md die gemäfteten Thiere fodann theils in Budapeft, theil3 in PBreßburg
verfauft, die gemäfteten Schafe eventuell auch nach Frankreich ausgeführt.

 

 
Ungarifcher Stier.

Aber nicht nur dev Dampfpflug, fondern auch alle anderen als nüßlich bewährten
Geräte und Mafjchinen finden in Mezöhegyes rationelle Verwendiing. E3 gibt da
400 Pflüge, 174 Eggen, 119 Walzen, 60 Mähmafchinen, 16 Schäbpflüge, 56 Cultivatoren,
20 Dampfdreichmafchinen, 20 Elevatoren, eine transportable Eijenbahn, acht Apparate
für eleftrifche Beleuchtung u. |. w. Der Lefer glaube aber nicht, daß leßtere Apparate
vielleicht zur Beleuchtung der Meierhöfe oder einzelner Localitäten benüßt werden; dies
ift nicht der Fall,fie ermöglichen vielmehr den umumterbrochenen Drufch, wodurch wieder,
da man auch bei Nacht drifcht, die Arbeitskraft in der großen Hite wejentlich gefchont wird.

Dieje intenfive Führung des landwirthichaftlichen Betriebes ift aber num in zweiter
Reihe von Wichtigkeit, denn fein Hauptzwed: ift, die Geftiite mit Sutter zu verjforgen, die
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natürlichen Weiden zu pflegen und fünftliche anzulegen, um die Bedirfniffe der dort

befindlichen Geftüte in diefer Richtung zu decken. Das Geftit jelbft fteht in militärifcher
Verwaltung, die Zahl der dabei in Verwendung ftehenden Soldaten beträgt 668 Mann.

&3 beitehen in Mezöhegyes drei Hauptgeftüte. Das eine ift der Gidran-Stamm, der

ausgeglichen wurde und defjen Individuen fowohl dem Charakter, al3 der Leiftungs-

fähigkeit nach conform find; wir können dieje die fehwere Mezöhegyefer Zucht von

orientalifchem Charakter nennen. Das andere ift das Nonius-Geftüt, das in zwei Theile
getheilt worden ift, und zwar in die Geftüte der großen und der feinen Nonius, und diefe

beiden jchönen brammen Stämme find auf dem befferen Alluvialboden des Alföld von jo

großer Wichtigkeit. Das dritte Hauptgeftüt ift das englische Halbblutgeftüt, das wir, da
jämmtliche Geftite von Mezöhegyes englifches Halbblut Haben, vielleicht richtiger, ebenfo
wie der Gidran- und der Nonius-Stamm nac) den ihre Grumdlage bildenden Buchthengiten

benannt werden, auf diefelbe Art Furiofo-Nord star-Geftüt nennen fönnen. Die Zahl

der in den Geftüten befindlichen Pferde beträgt 1.856, darunter 402 Mutterftuten; die
aufgezogenen Hengfte werden in die Hengftdepots eingetheilt, die aufgezogenen Stuten
aber theils zur Ergänzung der Zahl der Mutterftuten benüßt, theils verfauft (40 bis
50 Std jährlich), um für die Zucht in der Provinz möglichft nußbar zu werden.

Neben der Pferdezucht werden in Mezöhegyes auch die übrigen Zweige der Bieh-
zucht nicht vernachläffigt. E& gibt da Ninderherden, deren Beftand 910 Stüc beträgt,
unter denen fich 290 Stammfühe befinden. Zum Zwecke der Milchgewinnung wird in der
Gentrale eine jchöne Kuhländer Zucht von 106 Kühen gehalten, der ganze Beftand der
Milchwirthichaft beträgt aber 199 Stüd.

Die Schafzucht hat fich jüngfter Zeit jehr gehoben, und zwar beträgt der Gefammt-
beftand der Fräftigen, mafjigen Kammwoll-Schafe von der Theiß-Nace gegenwärtig

14.995 Stüc; ihre Hammel waren für den Erport nach dem Auslande jehr gefucht. Zu

jehr großem Aufe it die Schweinezucht von Mezöhegyes gelangt; die Zahl der Zuchtthiere
und Züchtlinge ift 4.000, aber die Zahl jänmtlicher gehaltenen Schweine auf der ganzen

Gejtütsdomäne überfteigt 6.300, und man fan wohl jagen, daß mit Ausnahme der

Schafzucht alle anderen Zuchtzweige die Bepinitren fir dag ganze Land bilden; ein großes

Lob für diejenigen, welche diefe Zweige der Viehzucht in Mezöhegyes auf eine jo hohe
Stufe zu erheben wußten.

Wie fteht e3 aber fonft um die Viehzucht auf der großen Ebene? In der ungarischen

Hand hat fich das Pferd durch rationelle Blutmifchung einigermaßen modificirt, und das

unedle orientalifche Pferd, das früher gehalten wurde, ift den Anforderungen unferer
geit entjprechender geftaltet worden, und diefe Übergangspferderace ift im Lande am

weiteften verbreitet. Dies ift jenes noch immer den orientalifchen Charakter zeigende, gute
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Neitpferd, das für den Kriegsdienft feines Gleichen nicht hat und mit dem wir einen großen
Theil der europäischen Heere verforgen könnten. Ein Theil der ımedlen Pferde orien-
talifchen Urfprungs, die fich im Befite der ungarifchen Bevölkerung befanden, ift jeinerzeit
mit arabijhen und dann mit englifchen Halbbluthengften gefreuzt worden, wodurch der
gegenwärtig fich ausbreitende werthvollere Schlag entftanden ift.

In der unteren Gegend, aber auch in einem Theile des Szatmärer Comitates,
haben fich im vorigen Jahrhundert deutjche Bauern niedergelafjen und meift ihre Pferde
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Kraushaarige Schweine.

mit fich gebracht, deren alter Charakter, obgleich ein Sahrhundert hindurch nicht in einem
Blut fortgezüchtet wurde, dennoch biS zu einem gewifjen Grade noch jet vorhandenift.
Die Pferde der deutfchen Bevölferung find ftattlicher von Wuchs, aber nicht jo zäh, wie
die ungarischen Pferde von orientalifchem Urfprung, die noch jest den orientalischen
Charakter Haben; danf den in ihrer Gegend zur Berbefjerung placirten, von den deutjchen
Bauern benügten Zuchthengften und der guten Aufziehmethode aber bringen fie nicht nur
Ichöne, fondern auch gute Pferde auf den Markt. Dieje bilden in der Pferdezucht Ungarns
das Material, aus dem mit Hilfe der Mezöhegyejer Nonius- und jhweren englifchen
Halbbluthengfte jeher werthvolle größere Wagenpferde mafjenhaft zu erzielen find.
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sn den Händen der ferbijchen umd rumänijchen Acerbaubevölferung, welche die

jüplichen und jüdöftlichen Theile dev großen Ebene bewohnt, jehen wir ein dem ungarischen

Pferde ähnliches, aber duch jchlechtere Wartung und allzu frühzeitige Ausnügung herab-

gefommenes Pferd; nur ausnahmsweije finden fich dort in einzelnen Gemeinden Pferde,

welche zu militäriichen Zweden, und zwar als Reitthiere benüßt werden können.

Alle diefe Pferdeichläge finden fich jedoch nicht nach Gegenden abgefondert,

jondern vermifcht vor. Die verjchiedenen Nationalitäten angehörigen Bewohner einer und

derjelben Gegend, ja Gemeinde ziehen oft ganz verfchiedenartige Wferde, und man fieht es

meiftens dem Pferde au, welcher Nationalität fein Befiger angehört.

sm AD Hat der Pflug den begrasten Buszten, auf denen früher Geftüte weideten,

ein Ende gemacht; eine Ausnahme bildet etwa die Hortobägy, auf der noch jet 8.000 big

9.000 Pferde grafen und wo der altmodijche Esifös, der mit der Wurfjchlinge das Pferd

aus jeiner Heerde herausfängt, noch jet zu finden ift.

Nicht die Geftite find es, in denen das PVferdematerial des Alfld weidet und

aufgezogen wird, jondern in den Stälfen der Kleinen Grumdbefiger fteht das Gros des

Beftandes, diejeg mehrt und befjert fich fortwährend und feine Befferung wird mit der

Steigerung der Futterproduction ohne Zweifel noch bedeutend zunehmen.

Die Hornviehzucht auf der Ebene ift, was die Verschiedenheit der Nacen betrifft,

mit der der Alföldgegend identijch. Das feftländifche Klima, die ertenfive Betriebsweife,

dev Mangel an befjerem Futter, zwingen die Kleingrundbefiger des Alföld, die Qualität

der Weiden aber den größeren Grundbefiter, das fchöne ungarische Vieh, diefen Schat

des Landes, zu züchten und in der Nichtung der obwaltenden Bedürfniffe weiter zu

entwieeln. Dieje Nace weidet auf öden Stoppel- und Brachfeldern, verwerthet die magere

Weide de3 Sodabodens, fnabbert das Dürrgras ab und holt fich dannfeinen Trumf beim

Röhricht. Den Winter verbringt e8 in der Hürde oder im Pferch und mır gegen den

Regen zimmert man ihm ein fchüßendes Dach; es hält das Hungern aus, was fir viele

Landwirthe im Alföld eine jehr fchäßbare Eigenschaft ift, und dennoch entwickelt es fich

zu jo großen musfulöfen Sochochjen, wie fie jelten anderswo zu finden, denn fein anderes

Vieh bewegt fich jo hurtig, und Ochfen, die bei Schwerer Arbeit zehn, ja zwölf Sahre lang

im Joch gedient haben, fann fchiwerlich eine andere europätfche Race aufweifen.

Ein angebliher Fachmann in Wien hat einft behauptet, das Fleifch des ungarischen

weißen Nindes jei nicht Ihmadhaft und hart. Gerade Wien kann Jeden vom Gegentheil

überzeugen, denn in wenigen Städten Europas it man fo feines, fehmacHaftes Fletfch wie

dort, einen jehr bedeutenden Theil des dort gejchlagenen Viehes machen aber gerade die

weißen ungarischen Maftochjen aus. Das Fleisch des jungen ungarischen Maftochien fann

fich, wie die Budapefter VBiehausftellung im Jahre 1885 umwiderleglich bewiejen hat, mit
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demjeder anderen Nace meffen, ja e8 wird ihm jogar Jeder, der das allzufette Steifch
nicht mag, den Vorzug einräumen.

Die Biehzucht Hat im Alföld einen Aufihwung genommen, die Ninderherden haben
fich vermehrt, aber auch der Kleingrumdbefier fängt an, feinem Vich mehr Sorgfalt
zuzumenden; mit Freude fieht der Fachmann, dem die Sache am Herzen liegt, daß dort
die malerifch Schöne Aace mit der Ntählernen Musenulatur, den funfefnden Augen und dem
gewaltigen Gehörn zum großen Vortheil der ungarischen Landwirthichaft twieder zunimmt,
und werm die Negierung der Hornviehzucht hinlängliche Förderung angedeihen läßt, wenn
fie die größeren Züchter durch Ankauf von männlichen Zuchtthieren aneifert md die
Gemeinden mit folchen verfieht, dann wird der ganze Zweig baldigft zur Blüte gelangen.

Der größte Ninderherdenbefiger ift Graf Taffilo Selteticz, der 870 Stammfihe
hält. Berühmte Rinderherden find ferner in Päcgzin, Sarfad, Ehtar, Hsombolya, Kis-
Send u. f. w. Dort wo der landwirthichaftliche Betrieb extenfiv ift, gibt e8 viel zufällige
Weiden; an folhen Orten muß man Stoppel- und Brachfelder abweiden lafjen, bei
guter Witterung auch die Saaten, und dieje insgefammt fan mr das Schaf entjprechend
verwerthen. Wir wifjen, dat das Alföld infolge jeiner Iandwirthjchaftlichen Betriebsweife
Überfluß an jolchen Weiden Hat md deßhalb die Schafzucht dort ein unentbehrlicher
Detriebszweig ift, ja die öden oder Ihtwach begraften Sopdaftreefen fönnen mr durch Schaf-
zucht ertvagsfähig werden. Deswegen hängt der Landwirth im ALL an der Schafzucht,
welche duch feinerfei Berhältniffe jemals unentbehrlich werden fanı.

3m ganzen AFöld finden fich fozufagen nur zwei Nacen, umd zwar imfirdfichen in
der Hand des Kleingrumdbefiters das HZaceljchaf, das hauptfächlich zum Melken gehalten
wird, in den anderen Theilen aber ift ein Merino-Meftize-Sammwollichaf verbreitet,
welches unter den dortigen Verhältniffen entwickelt, denjelben auch am beften entjpricht.

Die Eleinen Grumdbefiger halten die Schafe zum Melfen umd wegen der Woll-
gewinmung, bilden aus ihren Thieren eine gemeinfame Herde, und die Schafeigenthümer
erhalten im Verhältmiß zu der Zahl der Thiere, die fie zur Herde beigeftenert, Melftage,
an denen die gefammte Milch ihnen gehört. Aus diejer bereiten fie Bieger, füßen Släfe
und Topfen (Quark), ferner Schafbutter, die fie beim Kochen verwenden. Seltener ift der
Fall, daß die Melkichafe, wie in der Hortabägy, zufammen gemolfen werden md ihre
Eigenthümer fich nur in den Geldertrag theilen. Eine folche Herde ift im Winter und
Sommer drangen, lebt bald gut, bald Ihlecht, und ihr Hirt, der, nachdem er fich einmal
diefem Handiwverf gewidinet, exft nach Abjchluß feines Erdenwallens wieder unter ein
ftändige3 Dach ommt, fteht in gutem und Ihlechtem Wetter bei ihr, um fir feine geliebten
Schafe — jelbft im verbotenen Gehege zu jorgen, zugleich aber auch mm den Schafhältern,
deren Thiere er hütet, gehörig Rechnung Legen zu können.

Ungarn I.
29
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Der größere Grimdbefiger zieht mr das Kammwoll-Meftize-Schaf, und e3 gibt auf

dem Alluvialboden des Alföld ausgezeichnete Schäfereien diefes Schlages; ihre Wolle ift

durch Kraft, fchönen Glanz und Schmiegjamfeit hervorragend und daher gefchägt. Neuer-

dings benügt man zum Erzielung einer größeren Körperform, um auch fir den Export

nach dem Auslande fehwerere Hammel züchten zu fünnen, zur Kreuzung die fchweren
frangöfifchen Merinos.

Noch einen Zweig befist die Viehzucht des ALfÜLd, der für dasjelbe wenigftens

ebenjo wichtig ift, wie die bisher behandelten, nämlich die Schweinezucht. Das Schwein

entwidelt jih in furzer Zeit, es hat ein fchmackhaftes, Leicht verdauliches und, was auch

wichtig, zu längerer Aufbewahrung ‚geeignetes Tleifch; 8 Liefert einen wohlfchmecenden
Sped und, worin das ungarifche Schwein eine Specialität ift, ausgezeichnetes Fett. Der

verewigte Balatin Yofef war es, der eine unferen Verhältniffen und Bedürfniffen voll-

fommen entjprechende Race ins Land einführen ließ. Die Thiere diefer Race weiden auf
Bradhland und Stoppelfeld, juchen emfig Alles zufammen, was irgend eßbar ift, und über-

wintern im Wald; jo lange fein Froft eintritt, nährenfie fich auf fumpfigem Terrain gut

und produeiren, wenn man fie mäftet, vorzüglich; Diefe Eraushaarige Schweinerace wird in

gemäftetem Zuftande aud) von ausländischen Kunden gefucht und gen gefauft. Zene
größeren Grundbefiger im Lande aljo, welche folche Weiden haben und jene Heinen Land-
wirthe, die ihre Schweine auf die entfernten, Weiden treiben müffen, fönnen im Alföld nur

da3 fraushaarige Schwein züchten.

Der Landwirth im ALFÖLd hat bei der Schweinezucht zwei Zwecke: entweder will
er damit den Bedarf feines Haufes deden, der ziemlich groß ift, deum man rechnet
gewöhnlich auf jedes erwachjene Familienmitglied ein gemäftetes Schwein, auf jedes Kind

ein gemäftetes Ferkel, oder er züichtet für den Handel und verfauft feine Schweine in ein-
jährigem Alter und magerem Zuftande auf den großen Alföldmärkten — in Belss-Gyıla,

Groß-Wardein, Debregzin u. |. w. — den Mäftern. Wie wichtig für das Alföld die

teßterwähnten Herdenjchweine find, läßt am bejten der Umftand ermefjen, daß im

verfloffenen Jahre von dorther jene Märkte mit iiber 220.000 Stitt bejchieft wurden.

Das Schwein des Alföld weidet entweder in beftehenden Herden oder in Tagesherden,
auch „Banden“ genannt. Das Herdenfchwein jucht der Landwirth nach Möglichkeit

gleichzeitig werfen zu lafjen und hält die geworfenen Ferkel fehr gut, um fich durch ihre

gute Entwicklung einen höheren Preis zu fichern. Nach der Entwöhnung gelangt das

Ferkel auf Die Weide und bleibt dafelbft fo lange, bis e3 in die Maft gelangt. Ein Yeicht-

füßiger Schweinehirt hütet die Herde mit Hülfe eines oder zweier Knaben; im Winter

(äßt er jeine Thiere unter dem Schnee fuchen, im Frühling begehen fie die noch

ungeaderten Felder und das Brachland, wo, wenn die Weide gering ift, der beffere
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Landwirt) das Mangelnde aus dem Futterfade erfeßt. Die glücliche Zeit beginnt nach
der Ernte; behend fuchen fich die Thiere die gebrochenen Ihren und entfallenen Körner
zufammen und jättigen fich bald, worauf der Hirt die Herde in irgend eine Flachmulde
treibt, wo fie im feuchten fühlen Grunde den Mittag verbringen fol. Bis in den Spät-
herbit geht e8 der Herde gut; ift aber der Herbit günftig und zieht der Adersmann, zu
Vieren, den Pflug tief eingefenkt, die endlofen Zuchen, dann fieht der Schweinehirt
traurig ins fchöne Wetter hinein und folgt mit verdrofjenem Blief dem fliegenden
Altweiberfommer, der jolches bedeutet, denn das ift die Zeit, wo die Weide feiner Thiere
eben durch den Pflug eingejchränft wird.

Aber die gute Zeit dauert in der Negel nicht fange; die Herbftregen beginnen, die
Wege werden guundlos, das Adern im tiefen Boden wird Ichwierig, und Hört der Regen
auf, jo fommt der Reif, dem wieder die Fröfte folgen. Das falte, ungünftige Wetter
Ihadet den Weiden, eine Herde Vieh nach der andern fieht fi) in den Stall zurück
gedrängt. In den Ninderhürden werden die Futterraufen aufgeftellt, Kälber und
yungvieh werden eingeftallt und an die Krippe gebunden. Man jchneidet für Die einge-
ftellten Thiere Zutter: Wurzel- und Rnollengewächje, man läßt Futter dämpfen, furz e8
beginnt die jchwere und forgenvolfe Arbeit des Überwinterns. Draußen jenfen fich Nebel
auf die große Ebene herab, jchöne Froftfryftalle fchlagen fi nieder, bedecfen das
Dürrgras, überziehen das Geäft der Bäume, und endlich fehneit e8 und der Schnee legt
jeine weiße Dede über das Flachland.

So ift das Alföld, jo ift das wechjelvolle Antli der ungarischen Landwirthichaft.
Mit gar mancherlei Nöthen hat der Landmann da zu fämpfen, aber er ist ihnen gewachfen.
Wir haben gezeigt, daß in diefen Lande ftellenweife ein großer Fortjchritt vor fich geht,
aber wir haben auch nicht verjchtwiegen, welche Hurücgebfiebenheit hart daneben zu
finden ift. Jene vorgejchrittenen Gegenden erfreuen den Fehmann, denn er fieht in ihnen
Mittelpunfte, von denen aus das vationelle Gebaren fich nach und nad) in weiten Kreifen
auch über die anderen Wirthichaften erftreden wird. Manches Hindernif jteht diefer
Ausbreitung im Wege, aber die Erwartung ift berechtigt, daß mit Hilfe der zunehmenden
Sachkenntniß und Arbeitstuft, und andererfeits durch den wachjenden Bedarf gedrängt,
die ungarischen Landwirthe auf diefem Wege vorwärtsfommen werden.

Der Weinbau.

Ungarn ift durch fein befonders günftiges Mlima eines der großen Weinländer der
Welt geworden und nimmt den dritten Blab ein hinter Frankreich, das in diefer Hinficht
an erjter Stelle fteht. Sein Weinbau bedeckt einen Flächenraum von 427.000 Soc und
eine durchjchnittliche Jahresproduction beläuft fich auf beinahe fünf Millionen Hektoliter.

29 *
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Sm Innern des Landes, jowie in den jüdlichen, ja jelbft nordöftlichen Theilen find

fait alle bejjeren und nicht höher al3 250 Meter über Meer aufiteigenden Hügel mit

Neben bepflanzt; felbft im großen Alföld gibt es anjehnliche Nebenpflanzungen, jowohl

auf Keineren Sandhigeln, als auch auf ganz ebenem Terrain. Auf jenen Weingebirgen

wachjen die herrlichen, feurigen, aromatijchen Weine, in diefen Weingärten die weißen

oder helltothen, leichten Tiichweine.

Der König der ungarischen Weine ift aber nach dem einftimmigen Urtheil jowohl

der ungarischen Weinproducenten, als auch der herporragenditen ausländischen Wein-

conjumenten der Tofajer, der weder Hinfichtlich feines ftarfen PBhosphorfäuregehalts und

der hierauf beruhenden Heilwirkung, noch was Süße und außerordentliches Bouquet

betrifft, irgendwo anders feines Gleichen findet, obgleich bekanntlich Franzofen und andere

Ausländer beftrebt waren, die ungarifche „FZurmint“-Traube, welche diefen Wein ergibt,

zu cultiviren und dadurch einen dem Tofajer ähnlichen Ausbruch herzuftellen, während

anderjeits, wie man ja auch weiß, gar vielfach und immer umfonft verfucht wird, diefen

Ausbruch nachzuahmen.

Ehe wir jedoch die wichtigeren Weinbaubezirfe Ungarns in Kürze charafterifiren,

jeien einige Mittheilungen gemacht über den Urfprung der ungarischen Weincultur. Der

Anfang ihrer Geichichte ift in der Römerzeit zu fuchen. Die Römer machten die Neben-

eultur im Comitate Syrmien, nachher am Plattenjee und noch jpäter an der Hegyalja

von Tofaj heimisch. Thatjache ift, daß nach dem Berichte des Aurelius Victor, Proprätors

von Bannonien, an den Kaifer Julian die erfte Weinrebe in Syrmien auf dem einft

„mons almus*“ genannten Berge durch den Kaifer Valerius Probus im Jahre 282 nach

Ehrifti gepflanzt worden ift. Bon hier aus verbreitete fich die Nebencultur in die benach-

barte Baranya und an den Plattenfee, anderjeit3 aber in die Gegend von Meines und

Arad und an die Tofajer Hegyalja des Jempliner Comitats.

Die Magyaren fanden bei ihrer Einwanderung jchon an vielen Punkten den Wein-

bau vor. Nach den an der Tofajer Hegyalja noch vorhandenen Überlieferungen gejchah

e3 damals, dat Arpad auf feinem Heerzug längs des Bodrog fich den Weg plößlich durch

einen hohen Berg verftellt jah. Zur Austundichaftung der jenfeitigen Landfchaft entjendete

er jeine Unterfeldherren Onud, Tarczal und Netel auf die Spihe diejes Berges; Tarezal

war der Exfte, der oben anfam und dann Arpsd die Meldung brachte, daß e8 drüben

feinen Feind gebe, fondern der jenjeitige Abhang des Berges nebft den benachbarten Höhen

völlig mit Neben bepflanzt jei. Nach der Überlieferung habe Tarezal zum Lohne fire guten

Kundfchaftsdienft und diefe überaus günftige Nachricht den erftiegenen Berg und defjen

Ungegend al3 Eigenthum erhalten, daher erdas unterhalb gelegene Städtchen noch)

jeßt „Tarezal“ heiße.
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Nach der nämlichen Tradition foll auch das heutige Szerenes und feine Gegend
(Tarızal, Mid, Tallya und Legyes-Benye) jchon von Arpad wegen der dortigen Weine
eine „glückliche Gegend“ (szerenese — Glück) genannt worden fein.

gu Anfang des XI. Jahrhunderts, als durch den Eifer König Stefans der chriftliche
Glaube fich auch in der Bevölkerung verbreitete, famen aus Italien Miffionäre herein,
die fich umter dem Volke niederließen und Nebencultur betrieben, indem fie hier die
befferen italienijchen Traubenforten, forwie die befferen und zwecdmäßigeren Culturmethoden

 

 2 80L0E:

heimisch machten. Der Tatareneinfall verheerte um die Mitte des XI. Sahrhunderts
auch die Weinberge des Landes und ihre Bebauer wurden jo gründlich ausgerottet, daf
der jchon zu einiger Blüte gediehene ungarische Weinbau wieder ganz herunterfam und
die Neftar-Weinberge der Tofajer Hegyalja zur Wiüftenei wurden. König Bela IV., der
das Land wieder herjtellte, wandte fein Augenmerk auch der Erneuerung des Weinbanes
zu. Er fiedelte, bejonders an der Tofajer Hegyalja imd dem heutigen Ermellet, italienijche
Coloniften an, die fih als jehr gewandte und fleißige Weinbauer bewährten. Dieje
italienischen Familien Tießen fich theils zu Särospataf, Dlaszi und Dlasz-Liszfa, im
gempliner Comitat, theils auf dem Exrmellet im Biharer Komitat und um Großwardein
nieder, wo fie alle dem Weinbau günftigen Hügel und Bergabhänge mit den aus Stalien
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mitgebrachten Nebenjorten bepflanzten, wie dies auch bei Szirmay nachzulefen ift. Daß

dieje Italiener aus dem ehemaligen Staate Venedig hierher verpflanzt wurden, erhellt

aus einem von König Bela 1252 an einen Grafen „Eyprianus de Sarus" gerichteten

Schreiben, worin er dem aus Florenz ftammenden Grafen aufträgt, in den Gemeinden

Dlaszi und Bataf die Grenzen zu bezeichnen, innerhalb deren die italienischen Coloniften

fich niederlaffen jollten. Daß es die Italiener waren, die an der Tofajer Hegyalja die

zweite Epoche des Weinbaues anbahnten, geht noch aus einer einjchlägigen Urkunde König

Andreas’ II. hervor, worin dieje italienischen Anfiedler „königliche Winzer“ (vinitores

regii) genannt werden. Dies beweifen aber auch die Namen jener Traubenjorten, die in

diefem erjten ungarijchen Weinbezirf verbreitet und umverfennbar italienijchen Uriprunges

find. So mag z.B. „Zurmint” (nach Zempliner Aussprache „Formint“) von „Kormiani”,

„Rumonya“ von „Romagna”, „Bafator” von „Bacca Dioros“ abjtammen.

Auch der Weinbau am Plattenfee geht mit feinen Anfängen bi8 auf die Römer

zurüc, was durch die ausgegrabenen Münzen, Meilenzeiger und mit Weintrauben

gejchmücten Sarfophage hinreichend bezeugt wird. Unter den Königen des Arpäden-

Haufes hatte diefe Gegend einen blühenden Weinbau; damals wurden die fieben dort

herum befindlichen Gemeinden, welche den Namen „Kall” führten (drei find noch heute

vorhanden: Köves-Kal, Szent-Befall und Mindszent-Kal), von allen Steuern befreit,

waren jedoch zur Lieferung von Wein für den Tifch des Königs verpflichtet. Weniger

befannt ift der Urfprung des Weinbaues in der Gegend von Erlau und Vijonta; doc)

wiffen wir aus dem Jahre 1271, daß König Stefan V. den Weinzehent des Hevejer

Comitat3 dem Erlauer Bisthumfchenfte; und daß diefes Gejchenf nicht gering war, geht

daraus hervor, daß es dem Bifchof von Exrlau fehon zur Zeit Ludwigs des Großen

10.000 Goldftücke jährlich eintrug. Um das Jahr 1350 werden in den Urkunden die

Weine von Ofen, Ging und Ödenburg erwähnt. Daß auch die Weine der Ebene nicht

zu verachten waren, beweist eine Verfügung Ludwigs des Großen, laut deren er, in

Anbetracht der VBortrefflichkeit der Szabadszälläjer Weine, diejelben Fiir feine eigene

Tafel bejtimmte.

Das Zeitalter der Hunyadis war eines der glänzendften für den ungarischen Wein-

bau. König Matthias gab der Nebencultur einen bedeutenden Aufjhwung umd die an

feinem Hofe verfammelten Ausländer jäumten nicht, den Ruhm der ungarischen Weine

weithin zu verbreiten. Auch die große Königin Maria Therefia widmete dem Weinbau

bejondere Aufmerkjamfeit, fie ließ aus Burgund edle Nebengattungen einführen umd

befreite 1770 den Ausbruchwein von aller Zehentabgabe

Der Tofajer Wein wird meift für direchaus jüß gehalten, während doch der jüße

Ausbruch nur einen fehr Heinen Theil des Durchjchnittsertrages der Tofajer Hegyalja
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bildet. Von den 157.000 Seftolitern Wein nämlich, welche die 7.200 Kataftraljoch der
Hegyalja zu geben pflegt, macht in guten Jahren der Ausbruch faum mehr als 350 bis
400 Hektoliter aus; in fchlechteren Sahrgängen aber gibt e8 überhaupt feinen Ausbruch.
An der Tofajer Hegyalja pflegt, von dem geringen Ausbruch abgejehen, zumeift ein ftarfer
und aromatiicher „Szamorodni“ und „gewöhnlicher" Wein gefeltert zur werden. Hier md
da, bei einigen vornehmeren und größeren Weinbergbefigern, bereitet man aus dem
Ausbruch vorher auch noch eine fyrupdicke „Eijenz“, aber nur in fehr geringer Menge.

Die Tofajer Hegyalja Liegt im firdlichen Theile des Zempliner Comitat3 unter
48° 7’ und 48° 25’ nördlicher Breite und bildet einen der füdlichen Ausläufer jener aus
Zrachyt gebildeten vulfanifchen Bergfette, welche fi) von Eperies bi3 Tofaj erftreckt und
an der Theif bei Tofaj ihr füdliches Ende erreicht. Ihr Flächeninhalt beträgt zwar fünf
Dnadratmeilen, doch ift mm ein Sechftel davon mit Reben bepflanzt. Die Bevölkerung
diejeg Weinbezirfes hat jelber die Gemeinden bezeichnet, welche fie um ihrer vorzüglichen
Weinproduction willen der Aufnahme in ihren Bezirk würdig befunden; und die Bewerbung
um diefe Aufnahme war feine geringe, da die in diefen Weinbezirt aufgenommenen
Gemeinden jchon in älterer Beit, befonders aber zu Anfang diefes Jahrhunderts, ver-
Ihiedener Privilegien Hinfichtlich der Ausbruch-PBroduction theilhaftig geworden find.
Und zwar wirden durch eine Deputation des Neichstags iu den Weinbezirk aufgenommen:
die Städte Tofaj, Tarezal, Mid, Tolesva, Tällya, Säros-Bataf und Sätoralja-Ujhely,
ferner die Gemeinden Szäntd, Golop, Näsfa, Zombor, Bodrog-Keresztur, Kisfalıd,
Szeghi-Longh, Erdö-Benye, Dlasz-Liszka, Vamos-Njfahı, Erdö-Horväthi, Zsadany,
Bodrog-Dfazzi, Ards, Kärolyfalva und Kis-Toronya.

Welche diefer Gemeinden den beften Wein baue, das ift bis auf den heutigen Tag
nicht entjehieden, und fo oft Tofajer, Tällyaer, Mäder und Tolcsvaer Weinproducenten
zufammentreffen und diefe Frage aufgeworfen wird, entbrennt umter ihnen fofort ein
heftiger Streit um das Primat. Aber welcher Meinung auch in diefer Hinficht die
Producenten der verjchiedenen Gemeinden fein und wie lebhaft fie einander auch befämpfen
mögen, jo ift doch der Streit jelbft durch Sachverftändige nicht leicht zu entjcheiden, denn
wenn der Tofajer Ausbruch fich durch die verhältnißmäßig größte Süßigfeit auszeichnet,
jo haben himmwiederum der Mäder und Tällyaer eine gar feine Blume nebft angenehmen
Nachgefchmac, der Tolcsvaer eine milde Weichheit, Furz jeder einzelne irgend eine jpecielle,
hochjchäßbare Tugend, weshalb denn auch der Wettftreit um die erite Stelle immerdar
ein dvergeblicher bleiben wird.

Die Berge jelbft, welche den foftbaren Wein hervorbringen, find meistens fteil
und die auf ihnen befindlichen Weingärten werden im Sommer durch Plaßregen, welche
das Erdreich herunterfchwenmen, bedeutend gejchädigt. Den Boden bildet zum Theil
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Zrahytjchutt, unten theilweije dichter Thon und Lö, oben an mehreren Stellen reiner
Trachytjand, weshalb auch die Vegetation da niemals üppig wird md du8 Erträgniß
nur felten ein reichliches genannt werden Kann. Auch haben die einzelnen Abhänge der
Berge je nach der Qualität der Lage und des Bodens mancherfei Benennungen umd find
mannigfach claffifteirt. So ift 3. B. in der Tofajer Gemarkung der Abhang der Prima-
Lage, zu der auch der „Hirfchenweingarten“ (Szarvasszölö) gehört, der fogenannte
„Mezes-Mil“, der fi von der Stadt Tarezal bis nach ZTofaj erftredt; zweite Lagen
find der „Tapasztö“, der „Eleine Mezes-Mäl”, der „Kunbegy“, der „Syöpög“ u. f. w.;
dann gibt es aber auch noch Abhänge genug mit Lagen dritter Claffe, und derartige Ein-
theilungen finden fi) in der Gemarkung jeder einzelnen der oben erwähnten Gemeinden.

Die erjte Stelle unter den Traubenforten gebührt dem „Surmint“, der e3 in
Folge einer langen Cultur zu zahlreichen Gattungen gebracht hat und Dank feiner ftarfen
diefen Schale fich vorzüglich zum Dörren und Schrumpfen eignet. Außer der „Furmint-“
Traube find noch die „Mehlweiß er“ und die „Lindenblättrige” fehr verbreitet, bei
einzelnen Befigern auch „Die gelbe Musfatellertraube"; von diefer ftammt der
föftlichte Musfateller- Ausbruch, der für den König aller Weine gehalten wird. Negel-
mäßige Reihen find in den Weinbergen nicht überall zu finden: die Weinftöce werden
zu niedrigen Köpfen umd auf diefen zu Fugen HSapfen zugefchnitten. Da der Furmint
wenig trägt, wird er alle drei bis fünf Jahre wieder vergrubt, um dadurch einen größeren
Wurzelreichthum zu gewinnen und anderjeitS auch befjer zu tragen.

Damit die Beeren jchrumpfen und Ausbruch zu gewinnen jei, ift e8 unbedingt
nothwendig, daß diejelben fchon Ende Juli anfangen durcchfichtig zu werden und im
September die Reife vollendet fei. Dann brauchen fie etliche Tage Negen, damit die
Surmint-Beeren plagen Fönnen, wodurch ein Theil ihres Wafjers verloren geht; die
Sprünge vernarben wieder und nun beginnen die Beeren bei jonnigem Wetter runzlig zu
werden, ihre Farbe wird immer dunkler, bis Ihließlich Ende Detober oder Anfang
November die Beeren am oberen Theile der Traube Ihon ganz zufammengefchrumpft
find umd die Lefe beginnen mag. Da man die Erfahrung gemacht hat, daß bei fchönem
Wetter, je jpäter Weinlefe gehalten wird, defto mehr Beeren zum Schrumpfen gelangen,
jo verjchiebt man mitunter, Schönes Wetter borausgejeßt, Die Lefe jogar bis Ende November,
und cs ift jchon häufig vorgefommen, daf die Weinlefer fi an Töpfen voll Gfuth die
Hände wärmten und von den Trauben den Schnee mit Kleinen Bejen abfehren mußten,
um fie in ihre Bottiche lefen zu fönnen. Die Weinlefe verwandelt alljährlich die Kelter-
häufer der Weinberge in Gafthöfe, in denen das Teuer des Tofajer Weines und die
Saftfreundichaft des Befigers an Wärme wetteifern. Ift die Leje beendet, jo zieht das
VBölfhen unter VBorantragung eines buntgejchmiückten Weinlefebaumes fingend in die
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Gemeinde hinab vor das Haus des Weinbergbefigers, wo e3 bei veichlichem Abendbrod
und Wein den Lohn einer ganzen Sahresarbeit genießt.

DIt die Leje im Weinberge beendet, jo beginnt im Sefterhaufe exft vecht die wichtigite
Arbeit, die Aufarbeitung der Trauben. It das Jahr günftig gewejen und enthalten die
Zrauben reichlich gefchrumpfte Beeren, jo werden Diefe fchon bei der Lee von den
abgejchnittenen Trauben abgepflüct und in bejondere Eleine Gefäße gefammelt. Hierauf
Ihüttet man die Trocfenbeeren in Kleinere hohe Bottiche, die man unten anbohrt und mit
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einem Hahn verfieht; durch das Eigengewicht der Beeren erausgepreßt, fickert num der
Saft in ein untergeftelltes Kleines Gefäß. Diefer Saft ift die Tofajer Ejfenz, welche jo
viel Zuder enthält, daß fie Iprupdiet ift und erit im Verlauf mehrerer Jahre zu genie-
barem Weine ausgähren Fann, dann aber freilich an Süße und Bouquet jo vollfommen
ift, daß fie, als das edelfte der Getränfe, den Verkofter förmlich bezaubert und den
veconvalescenten Kranken völlig gefund macht. Überdies hat die Efjenz auch einen folchen
Gehalt an Phosphorjäure, daß fie umihrer oftbetwährten Heilkraft willen auch von hervor-
vagenden ausländichen Ärzten voll Anerkennung empfohlen wird.

Den eigentlichen füßen Ausbruch bereitet man, indem man die im Bottich
gebliebenen Trocdenbeeren und den Moft der nicht gejchrumpften gewöhnlichen Beeren
permengt, und zwar fann man ihn dicker oder dünner bereiten, je nachdem man einem
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Bottich gewöhnlichen Moftes mehr oder weniger Trocenbeeren beimijcht. Das Maß der

Troefenbeeren ift an der Tofajer Hegyalja die „Butte”, welche etwa dreizehn Liter

enthält. Der Moft und fertige Wein werden nach Göngzer Fäljern gemefjen, welche

direchfchnittlich 110 bis 135 Liter enthalten. Wird num einem Gönezer Fafe eine Butte

zu Brei zerftampfter Trocfenbeeren beigemifcht, dann ift der Ausbruchwein weniger füß,

alfo dünner; thut man jedoch vier bis fünf Butten Trodenbeerenbrei in ein Gönczer

Faß Moft, dann ift der Ausbruch dunkler, diefer md füßer. Wenn alfo die Tofajer Weine

al8 ein-, zwei-, drei-, vier-, fünfbuttiger Ausbruch clafftficirt werden, jo bezeichnet dies die

Anzahl der Butten voll Trodenbeerenbrei, die einem Gönczer Faß voll Moft beigemengt

find. Die befonders gefammelten Trocfenbeeren werden aljo dem Inhalt des Sammel-

bottichS entiprechend zugetheilt und in einem Fleineren Bottich portionenweie völlig zu

Brei zerftampft. Auf den zerftampften Brei gießt man num die berechnete Menge von

Moft und läßt die Mifchung bei wärmerem Wetter zwölf, bei fälterem achtundvierzig

Stunden lang ftehen, nicht ohne fie mehrmals im Tage umzurühren. Endlich wird der

Moft durchgefeiht und in dichten Trebernfäcen ausgetreten. Die durchgejeihte und aus-

getretene Flüffigfeit wird zufammengemifcht, in Gönczer Fäffer gefüllt und fo in ziemlich

falte Keller geftellt, welche in den Feljen gehauen find und nur einen jcehmalen Eingang

haben. Da entwicelt fich denn im Laufe einiger Jahre der Wein.

In Sahrgängen, welche nicht jo viel Trocfenbeeren hervorgebracht haben, daß e3

der Mühe werth wäre fie zu fammeln und zu verarbeiten, wird fein Ausbruch bereitet,

fondern nır „Szamorodni“, welches dem Slavifchen entlehnte Wort etivas Natür-

fiches, von jelbft Wachjendes, oder Ungefinfteltes bedeutet. Zu diefem Behuf füllt mar

die zum Theil gefchrumpften Trauben in Säde und preßt fie in Bottichen aus; der auS-

gepreßte Saft wird fogleich in Gönezer Fäffer gefüllt, die Trebern aber werden aus den

Eäcken in Bottiche geleert und ftarf mit den Füßen getreten; hierauf wird der Moft wieder

zurückgejchitttet und bleibt bis zur erften Gährung mit dem Saft zufammen, während

welcher Zeit er öfters umgerührt wird. Schließlich wird der Saft durch Säde durd)-

getreten umd in Fäffer gefüllt, die Trebern aber werden dırech Brefjen, welche aus ftarfen

Balken conftruivt find, gepreßt. Der „Szamorodni“ ift nicht fü, aber doch ziemlich glatt

und auffallend ftark und aromatisch; er erfreut fi in Nufland und befonders Aufjiich-

Polen großer Beliebtheit. Aus jolchen gewöhnlichen Trauben, zu denen man feinen

Trocfenbeerenbrei thut und von denen bei der Weinlefe die gejchrumpften Beeren abgepflückt

wurden, macht man den gewöhnlichen Wein, der dennoch ziemlich ftark ift und das Wäfjern

durchaus nicht verträgt.

Der zweite Weinbezivt des Landes, jowohl was die Menge, al3 auc) was die

Güte des Erträgnifjes betrifft, ift die Plattenfee-Gegend, diefer anmuthige Kranz, der
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den größten und jhönften See Ungarns umfchlingt. An der Nordfeite des „Balaton“

Sees erregen um die Kalfjtein- und Dolomit-Gebirgsgrate her mehrere ausgebrannte

md verftünmmelte, fegelfürmige Bafalt-Bulfane unfere Aufmerkfamfeit; ihre Lehnen geben

den Wein, der am meiften Feuer und Blume befißt. So geben 3. B. Badacsony, Szent-

Syörgy, Somlyd jo feurige Weine, das fie bei ihrem vierzehn- bis jechszehnprocentigen

Alkoholgehalt fich jelbit mit den fchwereren jpanischen und portugiefischen Weinen fühn

mefjen dirfen. Überdies befit der Wein von Somlyd einen eigenthiimlichen, unver-
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gleichlich angenehmen und hochgeichäßten Bafaltgejchmacd, der an Feinheit noch viel höher

fteht al3 der der fogenannten „Steinweine“. Übrigens ift diefer Wein fchon darım

berühmt, weil ev nicht den Kopf, jondern die Beine wanfend macht, aber nur fir Furze

Beit und ohne alle fchädlichen Folgen. |

Außer den erwähnten Bergen geben noch vorzüglichen Wein: Csobancz, Szigliget

und die Berge von Köves-Kal, Szent-Bekall, Mindszent-Kall, Kis-Eörs, Abraham,

Filöp und Hajagos. Der Boden befteht hier an den Lehnen der Bafaltfegel aus falfigem

Lehm, anderwärts aus Mergel. Die wichtigjten Traubenjorten find der Furmint,

„Särfeher” und die „Mehlweißer”, in Somlyd auch noch der „Lämmerjchwanz“. Was

die Eultivirung betrifft, werdenauch hier niedrige Köpfe mit Fürzeren oder längeren Zapfen
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gefchnitten, fie weicht alfo von der den Tofajer Trauben nicht befonders ab. Die Lee

fällt in die zweite Hälfte de3 Detober, namentlich auf den befjeren Bergen, und die

Lejenden janmeln die Trauben in gewöhnliche Zuber, in denen fie fie mittels Hölzerner

Stampfenhalbwegs zerquetjchen. Ift der Zuber voll, jo wird er von zwei Männern ins

Kelterhaus getragen, wo der Inhalt im Sad durchgetreten wird, worauf der Moft ins

Faß, die Trebern in die Prefje gelangen.

Sn Often des Landes, diesfeits und zum Theil auch jenjeits des Kiralyhagd Kiegt

der dritte, vorzügliche Weigweinbezirk Ungarns, das Ermellef, welches fich den weitlichen

Ausläufern der fiebenbürgischen Alpen entlang zieht. Sein Boden ift jandiger Lehm und

ftellenweije fteinig. Seine Traubenforten find der beriihinte rothe „Bafator” und die

„Erdei”-Traube. Diefe beiden geben den vielbeliebten Ermellefer, der jich Durch angenehme

Säuerlichfeit, einen leichten pifanten Nachgejchmad und fein eigenthümliches Gattungs-

Bouquet jowohl im Lande als auch auswärts viele Freunde und Conjumenten erworben

hat. Die Cultivirung des Nebftodes gejchieht zum Theil auch hier, wie jenjeitS des

Kiralyhagd und in der Arader Gegend, nach dem jogenannten Bogenjchnitte (Karifas),

wobei der Stod viel trägt und, zumal in vegnerifcher Herbitzeit, feiner Fäulniß, noc)

Berichlammung ausgefegt ift. Bei der Leje wird auch hier der Zuber benüßt, und der

Wein zum Theil durch Treten, zum Theil aber auch, namentlich bei großen Weingarten»

befigern, mit Hilfe von Traubenmühlen gewonnen.

Senjeits des Kiralyhagd wird, in Anbetracht der höheren Lage und des fühleren,

an atmosphärischen Niederichlägen veicheren Klimas, der Nebitod fait ausnahmsweije

nach dem Bogenfchnitte eultivirt. Die beften Weine finden fich dort längs des Kofelfluffes

und der Maros. Den Hauptftolz und die Specialitäten des Landes bilden aber der bei

Karlsburg wachfende Nözsamaler, der aromatische und dem Yohannisberger ähnliche

Esomborder, der Toöfalver Riesling, der chablisartige Sauvignon- und Semillon - Wein

von Gzelna und Igen, endlich der Cabernet - Merlot/iche Nothwein von Gyeres und

Gombas, der den Medoc-Weinen vollfonmen gleichiteht.

Außer den erwähnten vier wichtigsten Weißweinbezirfen find noch die Gegenden

des Nenfiedlerjees, Neszmelys und Gran hervorzuheben. Jin der erjteren wird

auch meift der Furmint (dort „Zapfner” genannt) und daneben die „Silberweiß“ md

der Musfateller gebaut; fie geben einen angenehm jänerlichen Tifchwein, dejjen Haupt-

ftapelplag Odenburg ift. Außerdem pflegt Nut im befferen Jahrgängen auch einen

Dinneren Ausbruchwein zu liefern, obgleich in den legten Jahren wenig zu geschehen

jeheint, um diefen aufrechtzuerbalten. In den Gegenden von Neszmely und Gran find bei

niedrigem Nebenfopfichnitte meift die „Särfeher“ und rothe Rofentraube (tinka),

ferner die weiße Honig- und die langitielige Traube verbreitet.
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Auch Rotdweinbezirfe find in Ungarn jehr zahlreich vorhanden, umd im Allgemeinen
läßt fich conftativen, daß der Rothwein überall aus der von Sfutari herftammenden

Ihwarzen Kadarfa-Traube gewonnen wird, die in den meiften Weingegenden bei

niedrigem Kopf, in der Menes-Arader Gegend aber nach der Bogenmethode cultivirt

wird. Hier und da haben größere Weinproducenten auch Verfuche mit der Cultur von

Burgunder, Medoc- und Oporto-Trauben gemacht und zwar, bejonders in Siebenbürgen,
mit jehr gutem Erfolg.

Unter den Rothweinbezirken fteht die Gegend von Arad und Menes voran, wo
in manchem Jahre auf dem überwiegend Iehmigen Boden die Kadarfa-Traube fo itberreif
wird, daß fie jogar die Gewinnung von rothem Ausbruch ermöglicht. Auch font ift der
Menejer Rothwein, auch wenn er nicht füR ift, immer der erfte Rothwein Ungarns, jorwoHl

wegen der angenehmen Harmonie feiner Beftandtheile, als auch wegen feiner chönen

‚ dunklen Farbe und angenehmen Blume.

Der Weinbezirt von Erlan und Vifonta producirt ebenfalls auf fteinigem,

[ehmigem Boden aus den Kadarfa- und Puresin-Traubenfeinen ferrigen und troß jtarfen

Zanningehalts immer glatten Rothwein, der in guten Jahren wegen feiner dunfelrothen

Farbe ımd jeines Feuers mit Necht „Stierblut” genannt wird. sn günftigen Jahrgängen

wird jowohl in Exlau, als auch in Vifonta und Gyöngyds fogar ein dinmer Ausbruch)

gefeltert. Der Vifontaer Wein ift im Allgemeinen leichter als der Erlauer und daher

bejonders in Deutjchland beliebt.

Die Rothweine von VBillany und Szegszärd werden größtentheils aus Kadarfa- und

Kleinfchwarztrauben gemacht, in Billany auch noch aus Bortugiefer-Trauben. Der Boden
ift wieder Tehmig, ja nicht jelten ein ftark eifenhältiger rother Thon; die Cultivations-

weije ift die des niedrigen Nebenfopfes. Die bei der Lee abgepflückten und zerquetjchten

Trauben werden in großen und jehr hohen, 200 bis 300 Eimer haltenden Kufen der
Gährung unterworfen, und zwar jo, daß die große, mit Trebern gemifchte Moftmaffe

fi Durchwärmt und jogar ihre Gährung unterbrechen muß, wodurch der neue Wein big

in den Frühling hinein füß bleibt. Der Villänyer pflegt im Allgemeinen immer herber

zu jein als der Szegszärder.

Den ftärften und füßeften Rothwein Tiefert das im Froatifch-[lavonifchen Königreich

gelegene Komitat Syrmien, und zwar Karlowiß und Umgebung, wo die Kadarfa-Traube

bei Eurzer Cultivirung fast alljährlich auch Trocenbeeren gibt, daher denn auch der rothe

Karlowiger Ausbruch, wie nicht minder der dortige Wermuth, ehr berühmt und

entjprechend theuer ift.

Außer den erwähnten, vorwiegend weißen und vorwiegend vothen Wein produ-

cirenden Bezirfen gibt e8 noch jehr viele Gegenden, wo manfich mit der Production beider
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Farben bejchäftigt. Dies ift z.B. in der Gegend von Fünffirchen der Fall, wo der aus

„Ssomorifa“-Trauben gewonnene, mit eigenthümlichem Bouquet ausgeftattete Weißwein

ebenjo bemerfenswerth ift, als der ebenda gefelterte Nothwein. Das Gleiche gilt vom

Dfener Weinbezivk, der befonders wegen feiner leichten und hinreichend tanninhältigen

NRothweine Erwähnung verdient; unter den Sorten desfelben ift der Adlersberger bereits

auf dem ganzen Continente beliebt. Gute und ftarfe Weißweine wachjen in der Gegend

von Modr (Weißenburger Comitat), Bencz (Nögrader Komitat), Berjecz und Weiß-

firhen (Krafjoer Comitat). Einen jehr angenehmen und leichten weißen Tijchwein

produciren Magyarad (Arader Comitat), Szerednye und Ungväar (Unger Comitat).

Aber e3 ift nicht möglich, hier auch nur in aller Allgemeinheit fänmtliche Gegenden und

Drtfchaften aufzuzählen, wo in Ungarn guter Wein wächlt. Wir brauchen nur daran zu

denken, twie viele weinbauende Gemeinden jeder einzelne der im ungarischen Staate amtlich

conftatirten einundvierzig Weinbezirfe enthält, um einzufehen, daß jchon die bloße Auf-

zählung der befjeren Weinbauftellen fich auf mehrere Bogen belaufen müßte.

Den Mittelpunkt des ungarischen Weinhandels bildet das Herz des Landes,

Budapeft; die Hauptniederlage der hier angefammelten Weinmengen it jedoch eigentlich

das nur neun Kilometer von der Stadt entfernte Bromontor, in defjen Dolomitfeljen mit

der bloßen Spißhace erftaunlich lange und geräumige Keller gehauen worden find. Gar

manche derjelben find 400 bis 800 Meter lang und haben drei bis jechs jo breite Eingänge,

daß die fchwer beladenen Frachtfuhrwerfe ganz ungehindert ein- und ausfahren fünnen.

Sp werden die Weintransporte aus den Kellern direct nach den vier Eifenbahn- umd drei

Dampfihiff-Stationen gefchafft, welche fich auf dem Gebiete der Ortjchaft befinden. Es

ift dies förmlich ein ungarifches Bercy für die Hauptjtadt und das ganze Land.

Außer diefer Eentralftelle des Weinhandels Hat noch jeder bedeutendere Weinbezirk

feinen eigenen Hauptplag. Ein folcher ift z.B. Odenburg fir die weitlichen Landestheile;

Verfecz, Fünfficchen und Arad für die füdlichen; Kajchau für den Nordoften. Lebtere

Stadt ift der Hauptftapelplab für die Tofaj-Hegyaljaer Weine.

Was die Production von Tafeltrauben anbelangt, ift fie in einigen Gegenden

bereit3 mit Erfolg in Angriff genommen worden. So erpedirt Nagy-Marog, eine oberhalb

der Hauptjtadt am Linken Ufer der Donau gelegene Ortfchaft, jährlich mehrere Hundert

taufend Kilogramm Tafeltrauben nach Deutfchland, befonders nach Berlin, Breslau und

Stettin; desgleichen werden aus Keczkemet, Fünffirchen, Mistolz, Beregszäsz, Arad und

Sätoralja-Ujhely mehrere Hunderttaufend Metercentner Trauben als Objt ausgeführt.

Zwar find für diefen Zwed die Sorten einftweilen noch nicht gehörig gewählt und es

gelangen meist die „Hönigler-“ und „Portugiefer- Trauben“ zur Ausfuhr, doch hat

man bereit8 an mehreren Punkten begonnen, die Chafjelas-, feineren Mıursfateller- und
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die fehr frühen Madeleine-Sorten zu produeiren, wodurch e3 bei einiger Thatfraft und

Ausdauer dem ungarischen Traubenproducenten gar bald möglich fein wird, mit feinen
feinen Tafelforten früh genug auf den in- und ausländischen Märkten zu erjcheinen md

den ihm gebührenden Pla& einzunehmen.
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Die Cultur der edleren Sorten von Tafeltrauben, jowie eine richtigere Wein-

production und rationelle Kellerwirthichaft zu verbreiten, find die durch den Staat

erhaltenen Weinbaufchulen in hohem Maße berufen, deren ältefte auf dem Blocdsberg

ichon feit achtundzwanzig Jahren thätig ift; die übrigen fünf Schulen diefer Art Tehren

in Tarezal (bei Tofaj), Meines (bei Arad), Didszeg (im Ermellet), Nagy-Enyed (mitten

in Siebenbürgen) und in Preßburg die Grundfäße der rationellen Nebencultur und

Weinproduction.

Gartenbau.

Die „Boefie der Landwirthfchaft”, wie Baron Gabriel Brönay in jener afademijchen

Abhandlung den Gartenbau nennt, Hat auch in Ungarn gleich mit der Begründung feiter

Wohnfige ihren Anfang genommen, da in der Nähe derjelben auch hierzulande al3bald

Gärten entftanden find. Der eulturverbreitende Einfluß der Römer machte fich in diejer

Nichtung gleichfalls geltend, und von Septimius Severus findet fich erwähnt, daß er als

Proconful von Bannonien dem Gartenbau einen jtärferen Impuls gegeben habe. In den

Bereich des Gartenbaues gehörte damals auch die Cultur jolcher Pflanzen, deven Werth

in ihrer Heilkraft beftand. Als eine folche Pflanze Pannonieng erwähnt Plinius mit

bejonderem Lob die saliunca (Narde). Natürlich hielt auch die Zucht dev Dbftbäume

gleichen Schritt mit der Gärtnerei und e8 wurden jeit den Antoninen im oberen Bannonien

jechsundzwangzig, im unteren finfundzwanzig namhaftere Städte erbaut, welche auf dem

Terrain der anggerodeten Wälder und abgeleiteten Sümpfe unter Anderem der Obfteultur

oblagen. Und wenn Kaifer Gallienus im IV. Jahrhundert feinen jchöneren und cultivir:

teren Zandestheil fand, um ihn mit dem Namen feiner Gattin zu jchmücken, jo läßt fich

wohl annehmen, daß die „Pannonia Valeria* auch hinfichtlich des Gartenbaues auf einer

hohen Stufe geftandenjet.

Die Völferwanderung allerdings mußte auch die Gärten zur Wüftenei verftampfen,

fie Fonnte indeß nicht jede Spur diefes entwickelten Jweiges der Landwirthichaft austilgen.

In jenem Theile Ungarns, der nach Niederwerfung der Avaren dem fränkischen Neiche

einverleibt wurde und auch unter dem Schuße des berühmten Capitulare („de villis*)

Karls des Großen ftand, vechneten wenigftens die Wohnfige der königlichen Bögte, wo der

Adminiftrator und die übrigen Beamten der Wirthichaft wohnten (mach Wenzel Nyerges-

Ufalı und Zivez), und welche zufammen mit den zugehörigen Meierhöfen „curtes*, Höfe

genannt wurden, gerade auf Grund der Verfügung diefes Capitulare auch die Cultur der

Weinberge und Gärten zur Sphäre ihres Betriebes. Es läßt fich unfchiwer nachweifen,

da die Magyaren der Einwanderung diefen Theil des Landes im Zuftande einer weit
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entwieelteren Landwirthichaftlichen Culture vorgefunden haben, al3 die anderen Theile
desselben.

AS die magyarifchen Eroberer fi) an ftändige Wohnfite gewöhnten und ein
angenehmes Heim ihnen zum Lebensbediirfniß wurde, konnte unter den actoren eines
jolchen natürlicherweife auch der Garten nicht fehlen. Ihre Lehrmeifter in diefer Hinficht
waren meift die Mönche. Den Benedictinern war durch ihre Ordengregeln die Hände-

 
Aus dem Park von Alcsuth: Das Teichufer.

arbeit zur befonderen Pflicht gemacht und auch die Prämonftratenfer und Eiftereiten,
jowie die Johanniter folgten diefer Verordnung. Nach der erwähnten Negel des heiligen
Benedict mußte das Klofter derart angelegt fein, daß alles für den Orden Kothivendige,
aljo namentlich auch der Garten, an einem Orte, nämlich innerhalb des Mauerfriedeng
beifammenjei, „ut non sit necessitas vagandi foras“. Daher hatte jedes hier entftandene
Sklofter, nicht nur jenjeit3 der Donau, — wo der Garten der Martingberger Abtei, der
„hortus Pannoniensis“ fich fogar bejonders erwähnt findet, — fondern auch längs der
heiß, in den Gebirgsgegenden wie im AfföLd, feinen Hausgarten, und al3 die eriten
Pfleger und Verbreiter der eigentlichen Gartencultur in Ungarn werden mit Recht die
Mönchsorden anerfannt. Indeß finden fich auch anderweitig, jo bei den Burgen des Königs

Ungarn I.
30
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und bei den Wohnfigen von Privaten, ja von Kleingrumdbefigern, jchon zur Zeit der erften

Könige aus dem Haufe Arpads Gärten erwähnt. Bela IV. fehenkt mittelft Donations-

briefes vom Sahre 1256 die im Honter Comitat belegene Gemeinde Zud (jebt Szud) den

acht Auffehern der föniglichen Gärten zu Neufohl (custodes horti nostri de Zolyom).

Deßgleichen kommen „pomarium* und „hortus“ in zahllofen, auf Verhältnifje des

Privatbefiges bezüglichen Urkunden vor.

Übrigens macht Dr. Guftav-Wenzel in feiner „Gejchichte der Landwirthichaft

Ungarns“ auch jchon für die Zeit der Arpädifchen Könige einen Unterjchied zwijchen Haus-,

Obft- und Biergärten, indem er nachweift, daß alle drei Typen des Gartens im Lande

eultivirt wurden. Über Biergärten ift in den Urfunden aus diejer Zeit mr wenig zu

finden, über Kichengärten jedoch fehlt e8 nicht. an ficheren Nachrichten. Beispiele umfang-

reicherer Gärten finden wir in den Hopfengärten (horti cumulorum), einere aber fanden

fich, jelbft bei Bauernhäufern und in diefen wurden PBorree, Zwiebeln und Knoblauch,

Mohn, Baprika, zur Bienenweide dienende, heilfräftige und anderweitig nügliche Pflanzen,

ferner Hülfenfrüchte, Grünzeug, Flachs, Hanf und dergleichen gezogen.

Der Obftgarten (fructetum, pomarium, hortus fructifer) jpielte jchon um Dieje

Zeit eine große Rolle und Obftbäume wurden auch in den Weingärten gepflanzt. An evjter

Stelle ift unter den Obftbäumen der Nufbaum zu erwähnen, der als „Nationalbaum der

Magyaren“ weit verbreitet war und außer in Gärten und Höfen, jelbit in ganzen Wäldern

(silva nucum)gepflanzt wurde. Die Apfel-, Birnen-, Kirjchen-, Weichjel-, Pflaumen-

und Speyerbäume, der „frutex salicis*, der Kaftanien- und Cornelfirichenbaum, der

„fructus berocum“ oder „borocum* (vielleicht baraczk — Aprifofe), der Maulbeer-

baum u. f. w. kommen fchon in den Urkunden diefer Zeit vor, und daß man vorzügliches

Obft zu würdigen wußte und der Obftbau fehon im XIM. Jahrhundert fich einer gewiljen

- Blüte erfreute, zeigen Ausdrücde, wie „pomarium valde bonum‘“, „arboresfrucliferae

optimae“ und dergleichen; daß aber das Obft fchon fo früh fogar die Rolle eines

Handelsartifels jpielen Eonnte, ift durch den erhalten gebliebenen „Oraner Mauthtarif" des

Jahres 1198 bezeugt, worin außer anderen Handelsartifein auch dag Obft erwähnt wird.

Seit dem XIV. Jahrhundert ift Ungarn zum Nufe eines der fruchtbarjten und

landwirthichaftlich bemerfenswertheften Länder Europas gelangt. Einzelne bis dahin mehr

in Gärten gebaute Pflanzen, z. B. Flachs, Hanf, Krautgattungen u. |. w. wurden auf

die Felder Hinausgedrängt, und als eigentliche Objecte der Häuslichen Gärtnerei blieben

hauptfächlich die Hitlfenfrüchte (legumen), Rüben, Nettige, dev Safran, ferner die Heil-

fräuter und jchon den Lederbiffen beigezählten Grünzeugarten übrig.

Die Renaiffance machte auch die Vorliebe für Ziergärten allgemein, und da fie

aus Italien unmittelbar wach Ungarn überging, wurden auch die Parks bei den Nefidenzen
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der Könige und Magnaten vornehmlich im italienischen Gejchmad angelegt. Der Bier-

gärtnerei im engeren Sinne begegnen wir zuerjt im Beitalter der Anjon’schen Könige. An

erjter Stelle muß da der Ziergarten der Königsburg zu Vifegrad erwähnt werden, durch

Karl Robert mit wahrhaft föniglichem Brunf angelegt. Aus den dafelbft gezogenen Blumen

(ie Königin Elifabeth jenes weltberühmte wohlriechende Wafjer bereiten, welches noch)

in unjeren Tagen al$ „aqua reginae Hungariae* und „eau de la reine de Hongrie*

 
Aus dem Park von Alcsuth: Lauben und Blumenbeete.

befannt ift. Noch zu Sigismundg Zeit hatte diefer Garten einen großen Ruf, Matthias

aber fteigerte diejen noch, indem er den Garten nicht nur großartig verjchönern lieh,

jondernihn auch durch verjchtedene Bauten zum Schauplat wunderbarer Kunftwerfe und

Naturjchaufpiele machte. Der Erzbijchof Nikolaus Dfäh, der diefen, in der Richtung auf

den Salomonsthurm fich hinabftredenden Garten als Augenzeuge bejchreibt, kann gar

nicht begeiftert genug dejjen Blumen, Weinreben und Objtbäume rühmen, jowie das

Ichattende Laub und den Duft der Linden, die Gewächshäufer und hängenden Gärten und

die zu diefen hinanführende, fieben bis zehn Elfen breite und 40 Stufen hohe Marınor-

treppe, md den aus rothen Marmor gemeißelten, mit Mujenftatuen gejhmiückten Brunnen

(fons Musarum), welchem gemeiniglich Eryftallhelles Quellwafjer, bei fetlichen Anläfjen
30 *
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jedoch abwechjelnd rother und weißer Wein entfloß und über dem die Statue des Cupido

ftand u. \. f.

Kaum weniger großartig und prächtig, als die Gärten von Bifegrad, waren die

gleichfall3 von Matthias angelegten an der föniglichen Burg zu Dfen. Nach der

Bejchreibung Bonfing bildeten die Bäume um die Burg ein förmliches Labyrinth. Zwifchen

ihnen ftanden mit verjchwenderischer Pracht ausgejtattete Käfige, in denen fich jeltene in-

und ausländische Vögel befanden. Dieje Bogelhäufer beitanden aus Eijendrahtnegen von

jo großer Ausdehnung, daß unter ihnen ganze Gebitiche, Objtbäume, ja Haine Raum

fanden. Diejer Garten nahm die Stelle der jegigen Chrijtinenftadt ein und war.berühmt

wegen feiner jchönen Spazierwege, herrlichen Alleen, Springbrunnen, Fijchteiche, Fünft-

lichen Grotten und im Gefchmace jener Zeit gehaltenen Gartenbaulichfeiten. Überdies

hatte König Matthias auch noch auf der Beiter Seite einen Biergarten, in dem er feine

Mufeftunden zu verbringen liebte. Diejer Garten erfüllte den Raum hinter dem Befit-

thum der Franciscaner, und ftreckte fich von der Hatvanergafje big zur Realfchulgaffe hin,

welche erit bei der Vereinigung der Hauptftadt diefen Namen erhalten und big dahin,

aller Wahrfcheinlichkeit nach in Erinnerung an den dafelbit bejtandenen Garten des

Könige Matthias, „Grüne Gartengafje” geheißen. hat. Die im Gebiete de Gartens

aufgefundenen Bruchftüce von Statuen, Infchrifttafeln und Denkjteinen find noch heute

in den Mauern des Franciscanergebäudes zu finden. Außer den Ziergärten von Bijegrad

und Dfen hatte der König ferner auch um feine übrigen Schlöffer und Luftpläge her

bedeutende Gärten, unter denen die zu Totis und Didsgydr die anjehnlichiten waren.

Der hohe Elerus und Adel folgte dem Beifpiel der Könige und legte nicht nur an

jeinen ftändigen Wohnfigen Biergärten an, fondern auch in der königlichen Refidenz Ofen

entftanden folche, al3 jene Herren fich dafelbft niederzulafen begannen und glänzende

Paläfte bauen ließen.

Der Obftbau entwickelte fich in diefer Epoche zu einem fürmlichen Induftriezweige.

Eine große Anzahl von Obftgärten bedeefte alle Theile des Landes. Nicht nur die großen

Herren bejaßen folche, jondern auch die mittleren und Kleinen Grumdbefiger, ja jelbjt die

Hörigen, und zwar nicht nur in den Hausgärten, jondern auch auf den Gründen außer

halb des Dorfes. Eines bejonderen Aufes erfreute fich die Obitzucht der Injel Schütt, jo

daß das alte Sprichwort diefe größte Donauinfel den „goldenen Garten“ und das „Obit-

paradies“ genannt hat; ein alter Chronift aber, der das ganze Land bechreibt, jpricht von

der unermeßlichen Menge der beiten Obftgattungen (frugum et omnis generis optimorum

fructuum infinita copia). Neben Apfel-, Birn-, Pflaumen-, Kirjchen-, Weichjel-,

Aprikofen- und Pfirfihbäumen ftanden in großen, waldähnlichen Gruppen die Nıur-

und Kaftanienbäume beifammen, denen fich noch mancherlei Gattungen fruchttragender
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Sträucher anfchloffen. Peter Ranzan erwähnt in feiner Schilderung der Matthiaszeit die
Obftzucht Siebenbürgens mit befonderem Zobe, indem er aus der Reihe der vorzüglichften
Gattungen die Damascener Pflaumen umd nicht minder die Äpfel, Kirschen und Birnen
bon ungewöhnlicher Größe hervorhebt.

Daß der Gartenbau und mit ihm die Ziergartenfunft auch noch Lange Hgeit nad)
dem XVI. Jahrhundert in Vlüte ftand, ift durch zahlreiche Daten in den Aufzeichnungen
über einzelne Burgen und Adelsjchlöffer bezeugt. Die Gärten des Palating Georg Thurzd
zu Bicsfe, die Ziergärten und Drangerien der Grafen Balffy zu Vörösfövar waren im
ganzen Lande berühmt. Auch die Gärten der Städte Preßburg, Ödenburg, Schemniß
u. |. w. finden Erwähnung, als forgfältig und mit großer Fachfenntnif gepflegte Anlagen.
yener Garten aber, den die Graner Erzbifchöfe Anton Verancsics und Georg Lippay
in Preßburg befaßen, hat noch heutigen Tags fein Denkmal in einem literarifch und
philofogifch gleich intereffanten dreibändigen Werke des Jefuitenpaterz Sohann Lippay,
defjen erfter Band (über die Blumenzucht) in Tyrnau, deffen zweiter (iiber den Gemiüfe-
garten) in Wien 1664 umd der dritte (über die Obftbaumzucht) gleichfalls in Wien 1667
erichienen ift; dag erfte in ungarifcher Sprache erichienene Werk über diejen Gegenftand.
Aber jehon der ehrjame Verfaffer diefes Buches Elagt bitter iiber den Fläglichen Verfall
de3 Landes und daher auch der Gärten, in Folge der Berheerungen, welche die Tiirfen
in zwei Drittheifen Ungarns angerichtet Hatten. ;

sn den von den Türken verichonten Gegenden behauptete auch die Obfteultur noch
eine Heit lang jene Stufe, welche fie im XV. Jahrhundert erreicht hatte. In einzelnen
Comitaten jenfeit dev Donau wuchs fo ausgezeichnetes Dbjt, daß es das öfterveichifche
übertraf, daher es denn auch auf den Märkten der öfterreichifchen Städte jehr gefucht
war. Die Prumellen („Brunner Zwetfchfen“) der Comitate Neutra und Bars und bejonders
die berühmten gedörrten Pflaumen von Deutjh-PBröna fanden ihren Weg fogar zu noch
entfernteren Märkten. Im XV. Zahrhundert verlor, wie ihon Lippay Elagt, unfere
Obftzucht, welche noch im XVI. Sahrhundert höher entwickelt gewejen als die der Nachbar-
länder, beträchtlich an Bedeutung, fie nahm jedoch jeit dem XVII. Jahrhundert in den
reicher bevölferten Gegenden, z.B. um Ödenburg, um die Bergftädte her und längs der
ganzen Theig einen neuerlichen Auffhwung. Baron Gabriel Pronay erwähnt, daß „jo
manche der jet al3 ausländisch befannten edlen Sorten gerade von Ungarn ausgegangen
find, indem nämlich zahlreiche Obftgattungen durch die Kreuzritter aus dem heiligen
Lande nach Ungarn mitgebracht, hier zuerft heimifch wurden und von hier aus fich iiber
Europa verbreiteten”. Der treffliche Bomologe Zohann Czufor, der jein ganzes Leben
der Zufammenftellung der urfprünglich ungarischen Obftgattungen gewidmet hat, fand
Ihon zu Anfang diefes Sahrhunderts, als hierzulande noch gar Wenige fich Kiterarifch
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mit diefem Fache befchäftigten, daß jechgundfiebzig Sorten von Äpfeln, einundjechzig

von Birnen, einundzwanzig von Pflaumen und zwölf von Kirfchen hier urjprünglich

heimifch find.

Nach der Epoche der fogenannten ftillen Jahre, in denen Verrottung und Nieder

gang auch auf dem Gebiete der Gartencultur mit Bedauern conftatirt werden mußte, war

e3 vor Allen Balatin Fofef, defjen jegensreiches Wirken und Beijpiel auch auf diefem Yelde

neues Leben geweckt hat. Seine auf der Margaretheninfel und bejonders auf den öden

Hügeln von Alcsuth angelegten Gärten erwecten fchon um die Mitte diejes Jahrhunderts

die Luft, alle Zweige des Gartenbanes hier einzubürgern. Die Ariftofratie umgab ihre

Schlöffer der Reihe nach mit Parks, in denen der franzöftjche Barodtil nır ausnahmzsweije

und für einzelne Partien zur Anwendung gelangte, während der die Natırr nachahmende

englische Stil dem ungarischen Gejchmad befjer entiprach und faft überall dircchdrang.

E3 begannen num einzelne Gegenden, jowohl im Oberland, als auch auf der Sandebene

zwijchen Donau und Theiß Obftgärten anzulegen, die Hauptjtadt Budapeft ließ mehrere

Pläge mit Zierbäumen, Sträuchern und Blumen bepflanzen und diefem Beijpiele folgten

auch die größeren Provinzftädte. In einzelnen befferen Strichen von geeigneter Boden-

beichaffenheit beftrebte man fich gewiffe Speeialitäten der Kichengärtnerei im Großen zu

ziehen. In neuerer Zeit wetteifert der Adel in Anlegung von Parks, auch werden die

fchon vorhandenen in gutem Stande erhalten, oder erneuert. Nicht minder haben die

gebildeten Claffen des Mittelftandes und Grundbefites alabald Gejchmad an diefer edlen

und nüslichen Baffion gefunden und fich beftrebt, den Umkreis ihrer Häufer durch Garten-

anlagen anmuthiger zu geftalten.

Mittlerweile fand die Ziergärtnerei zahlreiche Pfleger, al3 in der Hauptitadt,

bejonders die Andräffy-Straße, und in der Umgebung namentlich das Stadtwäldchen und

der Schwabenberg fich mit Landhänfern belebten; das Beftreben wurde nun allgemein,

die Zierpflanzen, diefe Lieblinge der Natur, auch mit den gejchmacdvolleren Ziergegen-

ftänden der Kunftinduftrie in Verbindung zu bringen und fo ihre Wirfung zu erhöhen.

Größere Biergärten find bereits in allen Theilen des Landes zahlreich vorhanden, einzelne

Gärtnereien, 3. B. der tadellos gepflegte Park des Erzherzogs Jofef in Mlcsuth (Weigen-

burger Komitat), mit feinen vielen prächtigen Details, darunter auch einem jchönen großen

Palmenhaufe, dann der mit jeltenen erotifchen Pflanzen ausgejtattete gräflich Franz

Zichy/fche Garten zu Vedröd (Preßburger Comitat), und nicht minder die Parks zu Toth,

Totis, Uj-Szäsz, Somld-VBäfarhely, Keszthely u. f. f. ftehen ganz auf der Höhe der Zeit

und einige beißen Palmenhäufer von europäischen Ruf.

Aber nicht nur der hohe Adel und der intelligente Bürgerftand haben Sinn fir die

Biergärtnerei, jondern auch die ftädtifche Bürgerclaffe, welche größtentheil3 Gewerbe und
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Handel treibt, befundet viel Liebe zu den Blumen, die denn auch feltn in den Fenftern

der Stadtbewohner fehlen. Die Bürgersleute faufen abgejchnittene nd Topfblumen in

Menge, und e3 ift überhaupt der guten Verwerthung der Blumen zuzifchreiben, daß feit

einem Zahrzehent erfrenlicherweife fowohl in der Hauptftadt, als auh in den größeren

Provinzftädten die Zahl der Blumengärtner, Rofenzüchter und Blumerfäden fich bedeutend

vermehrt hat. Schließlich Hält jogar der bäuerliche Theil des ungarifhen Volkes, wenn-

gleich er Zierbäume und Ziergefträuch nicht fonderlich achtet, vielmhr an ihrer Stelle

 
AUprikofenmarkt in Kecsfemet.

lieber eine entjprechende Anzahl frudytbarer Obftbäume fehen würde, die Blumen doch

nicht wenig werth und widmet fich gern ihrer Pflege. ES gibt feinen Bauer, der nicht in

jeinem Gärtchen auch ein Blumenbeet hätte, und das Mädchen würde feinen Sonntagsftaat

fir mangelhaft halten, wenn fie fich auf dem Kicchgang feinen Strauß von Rojen, oder

anderen Blumen vor den Bufen fteden fönnte.

Was die ungarifche Obitgärtnerei betrifft, find es hHauptfächlich das Land zwifchen

Donau und Theiß, die oberen Comitate, das Eifenburger Comitat und die fiebenbürgifchen

Theile, deren Obftproduction jo groß ift, daß fie in guten Jahren einen großen Theil des

Ertrages jogar exportiven fünnen. Während das nördliche Ungarn, das Eifenburger

Somitat und das Gebiet jenjeits des Kiralyhägs (Siebenbürgen) befonders durch ihre
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überang edlen Äpfel- und Birnenforten berühmt geworden find, werden im Nordweiten

und Süden bejonders die Biftriger Pflaumen umd auf der Sandebene zwifchen Donau

und Theiß, namentlich in Kecsfemet und Nagy-Körös, die ungarifchen Aprikofen und die

berühmten Weichjelfivichen von Körös in fo ungeheuren Mengen gezogen, daß zur Zeit

der Aprifojenreife täglich um drei Uhr Morgens der Aprikofenmarkt zu Kecsfemet beginnt
(ein Unicum in ganz Europa), von dem aus die öfterreichifch-ungarifche Staatsbahn dag

DObjt mit Ertragügen in der Richtung nach Wien, Berlin und St. Petersburg befördert,

jo daß alljährlich viele taufend Metercentner Aprikofen und Weichjelfivfchen zum Export

gelangen.

Die fiebenbürgifchen Äpfel und Birnen wetteifern an Seinheit mit den edelften

englifchen und franzöftichen Sorten; jo groß fie fich auch entwickeln, bleiben Wohlgefchmac

und Zartheit ihres Fleifches doch diefelben. Befondere Erwähnung verdienen zwei urwüchfige
fiebenbürgifche Ipfeljorten, die Batul- und Bojnyifäpfel, welche den gerechten Stolz der
dortigen Objtzüchter bilden. In den nördlichen, Fälteren Landestheilen und in dem auf
froatijch-flavonischem Gebiet gelegenen Comitate Syrmien fieht man den Pflaumenbaum

ganze Wälder bilden, umd zwar ift dies die lange Biftriger Pflaume, welche an vielen
Orten jogar musfatellerähnliches Aroma gewinnt und einen jo viefigen Ertrag gibt, daf

ein Theil davon zu „Stiwowig“ verarbeitet zu werden pflegt, ein anderer Theil zu Mus

verfocht wird und das Übrige gedörrt in den Handel gelangt. Außerdem fommt noch im

Neutraer Comitat eine Pflaumengattung vor, welche ein jehr feines Dörrproduct Liefert;

dies ift die Gajdeler Pflaume, eine vollberechtigte Concurventin der franzöfiichen Agen-

Pflaume. Eine ausgezeichnete echtungarifche Sorte ift endlich die fogenannte Flafchen-

pflaume, welche gleichfalls maffenhaft in den oberen Comitaten gedeiht und jowohl als

Defjertobft, wie auch für Marktverfauf und Kirchenzwede von nicht geringem Werth ift.

Die gedörrten Pflaumen Ungarns find in ganz Europa wohlbefannt und haben in neuerer
Zeit auch eine ftarfe Ausfuhr nach Nordamerifa.

Kirjhen und Weichjelfivfchen bevorzugen namentlich die Blattenjee- Gegend; die
Riejenfiriche von Badacsony ift iiberhaupt die größte und faftigite Kirfche der Welt und
auch die „ochjenäugige" Kirche von Baltavar mißt fich mit den fchönften und größten

Kirichengattungen des Auslandes. Die Nüffe des Drauthales, des Zempliner und Pref-
burger Comitat3, fowie die Kaftanien der Comitate Somogy und Baranya, find ihrer

Schönheit und ihres befonderen Wohlgefchmades wegen bereits jehr gefucht und die Nüffe
haben e3 neneftens jogar jchon zum Export gebracht.

Die Zucht jowohl der Zucer- al3 auch der Waffermelonen nimmt weite Landftriche

in Beichlag. Der Humusreiche Sandboden des Hevefer Comitats und des AföLd bringt

ungemein zucerhaltige und aromatifche Zucer- und Waffermelonen hervor, von denen die
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erfteren jeit einigen Sahren jehr ftarf erportirt werden. Bejonderz in Deutjchland find die

ungarifchen Cantaloups und mehr noch die nur in Aften füher vorkommenden Turfejtan-

Melonen beliebt. Die ungarische Waffermelone ift im Auslande unbekannt, fie findet ihre

Sonfumenten mm im Inlande; und doch ift in der Hundstagshige die eitronenfänerliche

Sühe einer guten Fogarafy’ichen oder Marjovgzky’ichen Wafjermelone angenehmer und

gefünder als Gefrornes und Sorbet. Die Hauptmärfte beider Arten find YBudapeft,

Debregzin, Szegedin und Großwardein, wo man die Melonen auf den Objtmärkten in

Poramiden aufgehäuft fieht. In Budapeft bietet dev Melonenmarkt im Juli und Auguft

ein jehr intereffantes Schaufpiel, das auch den Ausländer anregen muß, da ein fo eigen-

thümlicher Markt jonft nirgends vorfommt. Die Waffermeloneift eine ungarifche National-

Frucht. Ihre Cultur ift auch im Auslande fehon verfucht worden, aber nur in Warmbeeten

und mit feineswegs befriedigendem Nefultat.

Die Küchengärtnerei wird in drei Richtungen betrieben. In der Umgebung der

Hauptftadt und der größeren Provinzftädte gefchieht dies durch Kiüchengärtner, deren es

im Umfreife von Budapeft allein tiber jechshundert gibt und die alle auf dem Mlarkte

gebräuchlichen Arten von Grinzeug ziehen. Dann gibt e8 Einzelne, welche fich Hauptjächlich

mit der Zucht von Spargeln, Champignons, Meerrettig und Blumenkohl befafjen, und

ebenfo wieder einzelne Gemeinden, ja Gegenden, deren Bewohner nur eine einzige bejondere

Art von Gemüfe ziehen, und zwar auf ungeheuren Gebieten, jo daßeinzelne Concurrenten

ihnen gegenüber gax nicht auffommen können. So find die Sellerie und Peterfilie von

Papa und Naab, das Kraut von 118368 umd dem Preburger Comitat, der Paprika von

Szegedin und Fajk, der Meerrettig von Debreczin, die Paradiesäpfel von Altofen, die

Surfen von Kecskemet und Körös, der Mohn von Tisgolez im ganzen Lande befannt; der

ungarische Rofen-Baprika erfreut fi) jogar einer mit jedem Tage wachjenden Ausfuhr.

Was die allgemeine Verbreitung der Küchengärtnerei betrifft, ann man wohl jagen,

daß e8 in Hleineren Städten ımd Gemeinden wenig Häufer gibt, ohne einen Garten von

einem Zoch, oder mindeftens von einem BVierteljoch Ausdehnung, was fir die Gewinnung

des Hausbedarfes an Grinzeng gemügt; e8 gibt in der Provinz fogar viele Hausfrauen,

welche unternehmend genug find, einen großen Theil ihrer Wirthichaftsfoften aus dem

Verkauf ihres Grünzeugiberjchuffes zu beftreiten. Daß in der Mafje des Volkes der Sinn

für Gärtnerei fich mehr und mehr ausbreitet, it zum Theil dem Beifpiel zu danfen, das

die ftädtifchen Gärten bieten; von wejentlichem Einfluß darauf find aber auch die land-

wirthfchaftlichen Lehranftalten, Ackerbaufchulen, Winzerfchulenund die Gärten der Tordaer

Anftalt, aus der viele Taufende von Obftjeglingen in die Baumfchufen des Volfes und

neneftens der Gemeinden gelangten. Der Fortfchritt ift auch gegenwärtig wahrnehmbar,

und das um jo deutlicher, als nunmehr die bezüglichen Fachkenntniffe durch zahlreiche
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Fachjchulen, ferner durch Zeitungen, Zeitfehriften und Bücher, welche aus dem Studium
der örtlichen Berhältnifje hervorgegangen find, verbreitet werden. So berechtigt denn die

Hgufunft des Gartenbaues in Ungarn zu den beiten Hoffnungen.

Soritwirthichaft.

Die Wälder des ungarischen Neiches erftrecen fich von der Region der Legföhren

in den Karpathen hinab bi8 zu den Lorbeer- und Kaftanienhainen an den Geftaden der

Adria, und auf diefem großen Gebiete gedeihen alle jene Bäume und Sträucher, welche

überhaupt in Mitteleuropa heimifch find. Der Flächenraum, der durch Bodenbefchaffenheit,

Klima oder wirthichaftliches Intereffe darauf angewiefen ift, durch Forfteultur nutbar

gemacht zu werden, beträgt in Ungarn, Kroatien und Stavonien zufammen 15,957.587

Kataftraljoch, alfo in rumder Zahl 28 Procent des gefammten Neichsgebietes. Won diefen

Waldungen gehören Ungarn 13,294.492 Joch, alfo 27 PBrocent des ganzen Landes-

gebietes an, während in Kroatien und Slavonien mit 2,663.095 Joch der Wald fchon einen

viel beträchtlicheren Theil, nämlich 36 Procent des gefammten Flächenraumes ausmacht.

Das Begetationsgebiet der herrichenden Holzarten vertheilt fich dabei folgendermaßen:

Das Gefammtgebiet der Eiche beträgt im Lande 4,468.521 Joch, wovon 723.714

Soc auf Kroatien und Slavonien fommen.

Das Gebiet der Buche und der mit diefer vom waldwirthchaftlichen Gefichtspunfte

aus gewöhnlich zufammengefaßten anderen Laubhölzer beträgt mehr als die Hälfte der

Jämmtlichen Waldungen im Neiche, nämlich 8,443.184 Joch, davon 6,651.690 Joch in

Ungarn, 1,791.494 Joch in Kroatien und Slavonien. Unter den in diefe Gruppe

mitgerechneten anderen Holzarten find von Bedeutung die in dem mageren Sandboden

des ungarischen Alföld gedeihende Wappel und Afazie, deren Cultur fich dort immer

mehr verbreitet und al8 Iebendiger Beweis gegen die häufig gehörte grumdlofe Beichul-

digung dienen fann, daß der Magyare den Baum und Wald nicht liebe. Wie jehr das

Gegentheil hievon der Wahrheit entipricht, davon itberzeugt fich jeder Neifende im Alfötd,

wenn er die Landjchaft ringsum betrachtet und alsbald wahrnimmt, daß diefelbe eine Art

großen englifchen Parfes bildet, defjen Weizen- und Kornfelder, Wiefen und Wafferadern,

nebjt den die einzelnen Gehöfte oder Häufer umgebenden Baumgruppen und Wäldchen

einen Anblic bieten, der fich den anmuthigften Naturbildern anreiht.

Die Buche und dieihr analogen Laubholzarten bedecken eine verhältnigmäßig ehr

große Fläche, und in diefer Hinficht fteht Ungarn, was die heutigen Verhältniffe des

Holzhandels und der Holzverwerthung betrifft, hinter Öfterreich einigermaßen zurid,

denn während in den Wäldern Ungarns die Heute weniger verwerthbare Buche itberwiegt,
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nehmen dagegen in Öfterreich die im Werthe viel höher ftehenden Nadelhölzer den größeren

Raum ein. In Ungarn reißt felbft an der Nordgrenze des Landes die zufammenhängende
Kette der Nadelholzvegetation ab und die überwiegenden Buchenbeftände der Zempliner
Gebirge öffnen längs des Latorczathales dem in Galizien herrfchenden Vadelholze einen

leicht zu findenden Weg.

Die Nadelholzwälder bededen zujfammen 3,045.882 Joch, wovon auf Ungarn

2,897.995, auf Kroatien-Slavonien nur 147.887 Joch fallen.

Oben im Norden, wo in den fteil auffteigenden Thälern längs der raujchenden

Wildbäche die Wafferdrofjel dem Wanderer in Eurzen Bogenflügen als fofette Führerin

voraneilt, braucht man nur das Frumme Horn des Krivan zu erfteigen, um an fchönen
flaren Tagen weit hinweg fehauen zu können über das grünliche Meer der Nadelholzwälder,
welche den Sidabhang und Fuß der Karpathen bedecken, durch Schönheit und Werth
ebenbürtig den berühmten Eichenforften längs der Bega und in Stavonien.

Die Vegetationsgebiete der einzelnen Fforftwirthichaftlich eultivirten Holzarten find
an Ausdehnung ungemein verfchieden, je nach der Bodenbejchaffenheit und den Flimatifchen
Verhältniffen der betveffenden Gegenden. Befiger und Forftleute wären es wohl beide jehr

zufrieden, wenn ftatt der weithin gedehnten Buchenwälder ftellenweife lieber die Tanne
zur Herrichaft gelangte, welche verhältnigmäßig jo wenig Raum einnimmt, oder gar die

Lärche, die jet überhaupt faum in Betracht kommt.

Die Holzarten, welche die Hauptbeftände fänmtlicher Wälder bilden, gruppiren
fich, was ihre räumliche Verbreitung betrifft, folgendermaßen: vom Eichenwald find
913.326 Zoch Zerreiche, das übrige Stieleiche und Traubeneiche; vom Buchen- und
lonftigen Laubwald macht die Rothbuche 5,831.015 Joch aus, die Weißbuche
1,457.753, die Birfe 380.929, Pappel und Weide 379.344, Ejche, Ulme und Ahorn
zujammen 242.256, die Exle 75.663, die Afazie 62.269 und die Linde 13.955 Joch; vom
Nadelholzwald bedeckt die Fichte 2,203.788, die Tanne 528.117, die Weihföhre (fammt
der Schwarzföhre, welche faum erft ein paar Taufend Ioch ausmacht) 304.726 Joch,
endlich die das Eoftbarfte Bauholz liefernde Lärche 9.251 Joch. Die übrigen, hier nicht
erwähnten Holzarten, 3. B. Kaftanien- und Kirfchhäume, kommen unter den obigen

Iporadifch und in fo untergeordnetem Maße vor, dat ihre Verbreitung gar nicht nach

eigenen Flächenräumen bemeffen werden kann.

Welcher umfangreichen Thätigfeit der Waldhefig Ungarns als Schauplat dient,

wie vielen Menfchen dev Wald das tägliche Brod gibt und unter welchen Mühen und oft

Gefahren das Holzmaterial in den Verkehr gebracht werden muß, davon fann man fich

einen Begriff verfchaffen, wenn man im Frühjahre zur Flößzeit die Hauptflüffe Ungarns

oder auch deren Nebenflüfje aufiucht. Wer das wimmelnde Leben auf und an denjelben
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gejehen, wird e3 nie vergefjen, wie die muthigen Steuerleute der dicht hintereinander

daherfchiegenden Flöße, diefe Szefler und Slovafen, Außnyäfen und in der Märamaros

fogar Juden, mit erftaunlicher Gewandtheit, Faltblütig und musfelfräftig zugleich, die

icharfen Klippen der gefährlichen Krümmungen und die durch die erften Frühlingswäfjer

gebildeten Sandbänfe vermeiden, wie rafch fie auf jenen filbernen Wafferbändern durch

die grünen Wiefen dahingleiten. Im Schooße einer folchen Gegend, an der Miimdung des

Erdeszvölgy (Förfterthales) in der Märamaros, befist auch Seine f. umd f. Hoheit der

Kronprinz ein Sagdichloß.

Die gefammten Wälder im Gebiete des ungarischen Neiches find mit Bezug auf

ihre Vegetationsverhältniffe, geographische Lage und den Holzhandel in finf Hauptgruppen

zu theilen, und zwar in die Gruppen der nördlichen, öftlichen, Mfölder, weitlichen und

füdlichen Wälder. :

Die Wälder der erften Gruppe erftrecden fich von der nördlichen Grenzlinie des

Landes nach Süden in der Preßburg-Waigner Richtung der Donau und gegen die Nord-

grenze des großen ungarischen Tieflandes hin, von Weften her aber bis an die Grenze

der öftlichen Karpathen. Sie find im Allgemeinen Hoch- und Mittelgebivgs-Wälder und

jenen fich nur zu geringem Theile in die Thalebenen herab; fie bededfen das Gebiet der

Comitate Preßburg, Neutra, Bars, dann Trenesin, Arva, giptd, Zips, Thuröez, Sohl,

Hont, Nögrad, Heves, Borjod, Gömör, Abauj-Torna und Saros.

In diefem Theile des Landes finden fich die jchönften Nadelwälder, welche die

Telsberge der Hochgebirgsgegend überziehen. Wo der Mais nicht mehr reif wird, der

Adersmann nur noch Hafer und Gerfte jät und die Kartoffel oft noch am Ende des

Frühlings abfriert, da prangt der Nadelwald, der das höchite Stammholz gibt. Die feit

aneinander gejchloffenen Kronen der dichtftehenden Baumftämme, abwechjelnd im helleven

Grün der Fichte und im dunfferen der Tanne, breiten einen tiefdüfteren Schatten über den

Schooß des Waldes, auf deffen Bodendichte Lagen abgefallener Nadeln den Schritt des

"Wanderers wie ein weicher Prachtteppich dämpfen; die Luft ift mit Harzduft gejchwängert

md tiefe Stille herrfcht ringsum, dem die Sänger de3 Laubwaldes meiden das Nadelholz

und nur das ominöfe Gehämmer des Schwarzjpechtes ftört hie und da die Stille.

In je befjerem Stande fich der Nadelwald befindet, dejto weniger Abwechstung

bietet er, und je weiter man in die entlegenen Theile des Gebirges vordringt, deito größere

Flächen fieht man mit gleichalterigem Holz bedeckt, defto ausgedehnter aber ijt auch die

Thätigfeit des Forftmannes, der an jedem derartigen Punkte des bewirthichafteten Waldes

zugleich der erfte Pionnier der Bildung ift, indem er Wege bahnt, Gewäfjer regulirt und

die früher dort umberftreifenden Hirten zu einer berechnenden arbeitfamen Bevölferungs-

grutppe erzogen hat. Längs der Bäche findet man auf Schritt und Tritt Buhnen (Sporne),



 
Bagdichlog Seiner E. und E. Hoheit des Kronprinzen Erzherzog Rudolf im Erdöszuölgy (Förfterthal, Mavamaros),
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Ufershugmanern, Wehren und Holzrechen, oft ift der ganze Weg viele Kilometer lang in

Feljen gehauen. Zumeilen gejchieht e8 auch, daß inan mitten im alten Nadelwalde plöglich

in Jungwald von beträchtlicher Ausdehnung gelangt, und da berichten die im Moder blei-

chenden, gejtürzten Baumftänmme von der verhängnißvollen Wuth des Sturmes, der den

Schab des Waldes jo durcheinandergewühlt hat.

Sebt man den Weg in die oberen Theile der Hauptthäler fort, meiftens längs des

Wafjers, das zur Herunterbeförderung des Holzes dient, jo gelangt man zu jenem natitr-

lichen Schlund des immer enger gewordenen Thales, hinter dem fich gewöhnlich eine

Wafjeriperre in Gejtalt eines flattlichen Teiches befindet, dejjen grüne Fläche den blauen

Himmel mit feinem grauen Gewölf und die düfteren Tannen des Ufer zauberifch wieder-

jpiegelt. Diefe zur Herabbeförderung des Holzmaterials dienenden Wafjerfänge wurden

bisher durchwegs aus Holz gebaut, doch verjchlangen folche Bauten, bei oftjpieliger

Arbeit, ein enormes Holzmaterial, während die reichlichen Niederfchläge des Gebirges,

bei nicht immer gleichmäßiger Wafjerbedecefung der hölzernen Dammtheile, auch noch häufige

Reparaturen nöthig machten; darum beginnt manjet, nachdem auch der Werth des Holzes

im Laufe der Zeit erheblich geftiegen, dieje Holzdämme durch fteinerne zu erjegen.

Der zweiten Gruppe gehören die öftlichen Wälder an, welche fich von der öftlichen

Grenzlinie Ungarns weftwärt3 gegen die Mitte des Landes hin bis an die Oftgrenze des

großen ungarischen Tieflandes erjtreden. Bon diefen Wäldern gehören die der nördlichen,

öftlichen und jüdlichen Grenzfette, nebjt denen der Hauptmafje des Bihargebivges, dem

Hochgebirgswalde an, während der Vihorlät, Gutin, Hargita und das innere Gebirge

Siebenbürgens, dann die Szilägyjäg und die zum ungarifchen Alföld fich abdachende

Erhebung den Charakter von Mittelgebirge und Vorbergen zeigt; in der Ebene fommen

hier num ftellenweife Wälder vor. Die Wälder diefer Gruppe befinden fich in den Comitaten

Hgemplin, Ung, Bereg, Ugoesa, Märamaros, Szatmär, Szilägy, Szolnof-Dobofa, Biftrig-

Naszod, Esif, Haromszef, Brafjs, Udvarheiy, Maros-Torda, Torda-Aranyos, Klaufen-

burg, Aljo-FTeher, Kiz-Kitkilld, Nagy-Kitkiifld, Fogaras, Szeben, Hunyad, Arad, Bihar,

Krafjo-Szöreny und Temes,

Mehr als die Hälfte aller Wälder Ungarns fällt auf den Often, hier begegnet man

aljo den häufigften und mannigfaltigjten Erjcheinungen der Forjtwirthichaft. In diejer

Gegend befinden fich auch die meiften Nadelwälder, welche, mit Ausnahme einiger

verhältnigmäßig Heineren in Siebenbürgen, fich im Allgemeinen gut ventiren, Auch unter

diejen fehlt e3 freilich nicht an betriibenden Erjcheinungen, wie man fie in den Thälern

der Waag, Gran und Hernad jehen fan, nämlich daß lange, hohe und breite Bergabhänge,

deren Nadehwälder ausgerodet worden, num fahl oder verödend daftehen; jolche find, um

nur einige Beijpiele zu erwähnen, die Waldftriche bei Topanfalva längs des Aranyos



 

  Wafferjperre in Mäaramar  
oder die Compoffefjoratswälder in der

Märamaros. Da fommen auch die meiften

verwüfteten Eichenwälder des Landes vor,

welche von ihren Befigern fozujagen um

ein Trinfgeld verfauft, oder durch forglos

geweidetes Vieh derart zugerichtet wıden,
daß man heutigentags jchon recht lange juchen muß, bis manin diefen Gegenden vereinzelt
noch einen jchönen Eichenwald findet.

Da diefer Landestheil die meiften Wälder umfaft, befigt ex natiirlicherweife auch
die meiften Buchemwälder, deren Nusbarmachung jet zu den jchwierigften Aufgaben des
Forftmannes gehört. Und doch, wie schön find die vielfach noch ganz unberiihxt daftehenden
Buchenbeftände diefer Gegend, mit ihren meterdicken und dreißig biS vierzig Meter hohen
Stämmen, deven Körper eine glatte Walze und deren Holz jo gefund ift, daß man es in
Klöge jehneiden fan, ohne auch nur ein Fledfchen daran zu finden. Dermalen aber, wo
die Buche zumeift nicht einmal als wohlfeiles Brennholz Abjag findet, erfreut fie nur
durch ihre Schönheit und ftiftet Höchftens den Nugen, da fie dircch dichten Schatten und
veichlichen Laubabfall die Fruchtbarkeit ihres Standortes Ihüst und fteigert. Dort jedoch,
wo ihr Abtrieb fich auszahlt, bildet fie den Gegenftand einer der intereffanteften forft-
wirthichaftlichen Thätigfeiten.

Die dritte Gruppe bilden die Wälder de3 großen AT, welche fich auf der
weiten Ebene zwifchen Donan und Theiß, von den Städten Waiten und Tofaj hinab bis
an die Sidgrenze des Landes und auf den Ebenen des Linken Theißufers in ganz
unverhältnigmäßiger Spärlichkeit finden. Hieher gehören die Wälder der Comitate
Szaboles, Hajdu, Jasz-Nagy-Kım-Szolnof, Pelt-Pilig-Solt-Nis-Sum, Csongrad, Candd,

Ungarn I.
dl
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Bifes, Bacs-Bodrog und Torontäl. Größere zufammenhängende Waldungen fehlen diefer

Gruppe gänzlich und bedeutendere Complere bilden nur die ärarijchen Wälder im Norden

de3 Beiter Comitats und im Bäcser Comitate, dann zum geringen Theil die Wälder der

Städte Debregzin, Maria-Therefiopel, Hajdu-Böszörmeny und Kecsfemet, endlich einige

weiche Zaubwälder an den Ufern oder auf den Injeln der Donau und Theiß. Erftaunlic)

genug flingt es, daß das jebt entwaldete Alföld noch vor dreißig bis vierzig Jahren die

ichönften und auch productivften Wälder des ganzen Landes enthielt, nämlich die Eichen-

wälder längs der Theiß, welche den jegt weltberühmten flavonischen Eichenwäldern glichen,

aber faum noch einzelne geringe Nefte in verjteckteren Schlingen der vielgejchlängelten

Theiß zurücgelafien haben, al3 einzeln jtehende verfrimmmte, wildfnorrige, wipfeldürre

Bänme. Im Frühling und Frühfommer wurden diefe Wälder meift von der Hochflut

überjchwenmt, — auch jet ift dies das 203 der noch vorhandenen jowohl längs der

Theiß und in der Bäcsfa an der Donau, al3 auch der Eichenwälder an der Bega; dieje

Flut nährt den Boden reichlich mit befruchtendem Schlamm und fichert dem Baume, dem

Walde ein fröhliches Gedeihen.

Und geradedieje Erjcheinung der ungarischen und flavonifchen Eichenwälder verdient

befondere Beachtung wegen ihrer überwältigenden, mitunter erjchredenden Schönheit.

Der überjchwenmte Eichwald bietet ein großartig-graufiges Bild. Wer am Fuße der

Karpathen oder in den romantischen Gegenden des Szeflerlandes aufgewachjen und an

das nadelholzbefränzte Gebirg gewöhnt ift, wird es Faum glauben wollen, daß e8 in Ungarn

Eichenwälder im’ Werthe von vielen Millionen gibt, deren zwanzig bis dreißig Meter

hohe Stämme im Frühjahr regelmäßig drei bis vier Meter tief im Wafjer Stehen, jo dat

der Verkehr zwijchen ihnen meift durch Kähne vermittelt wird, ja. jogar der Pfiff des

Dampfichiffes im Walde erfchallt. So weit das Auge reicht, ift Alles mit Waffer bedeckt,

über welchem hie und da die Halme des Röhrichts Schwanfen. Gruppenweife vingeln fich

die Schlangen um die über Waffer befindlichen Baumftämme und höheren Sträucher ;

dort Areibt auf Feife gejchaufeltem Stamme hodend, voll wehmüthiger Nefignation ein

Fuchs daher; Nohrhühner, Wildenten und andere Wafjervögel umflattern deinen Kahn

und jchwarzeweiße Störche wiegen fich über deinem Haupte zwifchen freifenden Fifch- und

Schlangenadlern; auf den Bäumen, die im friicheften Grün prangen, fingen fröhliche

Amjeln und im glatten Spiegel des weithin ergofjenen Gewäfjers bejchauen blühende Eichen

und dichtbelaubte Bappeln ihr Bild.

Sp zauberiich Ihön diefe Scenerie an einem heiteren Frühlingstage ift, ebenio

grauenvoll ftellt fie ich dar, wenn Sturmeswehen die träge Flut gewaltfam aufrührt,

die fnarrenden Bäume fehüttelt und ihre abgebrochenen Äfte umter- weithin jchallenden

Sefrac) in den trüben Schwall hinabjchleudert. Auderft dur zu jolcher Zeit im Kahıe
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dircch den Wald, jo weißt du nicht, was du zuerft thun jollft: den Slößen, die aus dem

Wafjer ragen, und den Stämmen, die den Weg verstellen, ausweichen, oder die brechenden

Bäume umd ftirzenden Üfte vermeiden, und zwar bei möglichft langjamer Steuerung

deines Kahnes, da derjelbe bei vafcherer Fortbewegung an Snorren und Strünfe unter

dem Wajffer ftoßen, let werden und dein Leben gefährden fünnte. Der überjchwenmte

Wald ift jchön und furchtbar zugleich und jchon mancher Forjtbeamte hat in ihm jein

Leben gelafjen.

Der um fich greifende Flugfand des Alföld ift eine ftete Gefahr fir die bejjer

gehaltenen Culturen, man fucht ihmalfo durch Aufforftung zu wehren; dies gejchah früher

direch Bappelftelinge, während jet die dev Bodenbejchaffenheit entiprechende und unge-

mein brauchbare Afazie gepflanzt wird. Wo die Afazienpflanzungen nicht gelungen find,

dort hat man es mit Steflingen der canadifchen Pappel verfucht, die auch zu jchönen

hochftämmigen Wäldern gediehen ift; an manchen Stellen finden fich aber auch jchon

gelungene Eichenbewaldungen und hier und da auch Götterbäume mit ihren langen

geftederten Blättern und Samen, dem einen Pflanzer wert) wegen ihres guten harten

Holzes, während der andere fie weniger zu jchäßen weiß.

Noch zwei Merkwirdigfeiten der Waldgegend im Alföld verdienen in Kürze erwähnt

zu werden: die eine ift der Wald der Nyirjeg, die andere die eines europäischen Rufes

genießende Sandwiüfte von Deliblat.

Die Wälder der Nyirjeg, welche fich im nordöftlichen Winfel der ungarischen Ebene,

umd zwar auf der Grenzlinie der Comitate Szaboles und Szatmär befinden, ftehen auf

ehemaligem Flugfand und bilden wohl das Mannigfaltigfte, was man in diefer Art jehen

fanı. Selbft was davon am bejten in Stand erhalten ift, Hat den Charakter der Anwälder.

Die befjeren, frifcheren Strecden find mit Eichenwald beftanden, und zwar durchweg mit

der Stieleiche, welche lange, jchlanfe Stämme aufweift; die wäfjerigen Senfungen find

mit Birken bejegt, welche beim Steigen des Grundwafjers abjterben, beim Fallen desjelben

aber gleich wieder überhand nehmen. Den Übergang zwifchen diefer und jener Boden-

beichaffenheit bezeichnet ein fchömwiüchfiges Gemijch beider Baumarten, bis jchließlich der

Birfenwald immer dichter wird, um aber weiterhin auch jeinerjeitS Boden zu verlieren

und dem Schilf- und Binfengeftrüppe zu weichen, auf welches das Nöhricht und zulebt

das glatte Waffer folgt. Ein großer Theil diefer Wälder ift indeß jchon verjchwunden und

hat fich in Acferland verwandelt; was aber übrig geblieben, dient al$ glänzender Beweis

für die Stämmigfeit des Waldes, der auf diefem Boden zu erzielen wäre.

Das intereffantefte Stick des Mlföld ift in Forftlicher Hinficht die dem rar

gehörige Sandwüfte von Deliblat, auf deren Gebiet von rund 50.000 och Schon feit dem

Anfang diefes Zahrhimdert3 ein zäher Kampf zwifchen dem Foritmann und dem durch
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den Wind Hin und her gewehten Zlugfand geführt wird. Der Boden bejteht aus winzigen
Sandförnern und geftattet e$ dem Winde, heute ein Thal auszuhöhlen, wo fich gefternein
Hügel gewölbt hat, und die mühjelig gepflanzten Seßlinge fammt ihrem Erdreich dergeftalt

angeinanderzublajen, daß man nicht-einmal mit Sicherheit jagen fann, wo vor Kurzem

noch die Pflanzung gejtanden, ja jelbft erwachjene Bäume völlig zu verwehen oder mit
emporgefehrten Wınzeln zu begraben. Diefer Krieg war indeß nicht erfolglos, denn, wenn
auch der größere Theil der Sandwifte noch nicht mit Wald bedeckt erjcheint, ift diefelbe
doch bereit3 für die Vegetation erobert. Ihr Wald bedeet 10.000 Soch md auf
20.000 Soc) hat der Sand eine Najendede erhalten; rund 20.000 Joch machen auc)
jene Streden aus, welche noch gefährficher Bewegung fähig oder unfruchtbar find. Die
fahlen, beraften und bewaldeten Flächen folgen fich in intereffanter Abwechstung und die
Wälder erjcheinen mehr wie Haine von PBappeln, Afazien und Wacholder. Die Arbeit
der Aufforftung bemächtigt fich in erfter Linie womöglich der Sandhügel, die dem Wehen
des Windes ausgefest find, und hier wird nach dem neuerlich bewährten Verfahren der
Sand ftrichweije mit Zweigen von Bappeln, Wachholder und anderen Bäumen bedeckt, um
ihn gegen den Wind zu fchüßen; unter dem Schuße diefer Derke bleibt der Sand liegen
und die Afazienfeglinge können in ihm weitergedeihen. Auch mit der Weikföhre find
Bewaldungen vorgenommen worden, aber ohne den erwarteten Erfolg, wogegen die
Schwarzföhre mit günftigem Nefultat gepflanzt wurde und bei Grebenacz jogar als
hübjches Wäldchen vorkommt.

‚Zu diefer Gegend wären noch die Infeln der Donau, Theif, Maros und Temes
zu rechnen, mit ihren Weiden, Bappeln und Erlen oder, wie die Temes, mit jumpfigen
Gebieten, welche feinerlei Erträgnif geben. Mit etwas gutem Willen und mäßigen Koften
wären auf ihnen fchöne Eichen zu erzielen, denn wir zweifeln feinen Augenblic, daß fie
ehemals zum größeren Theile herrliche Eichenwälder bildeten, wie denn Schreiber diefer
Heilen in der That auf der Särengräder Infel „Nyulaf Halma“ (Hafenhügel) unter
Weiden- und Weißdorngeftrüpp Eichenpflanzen gefunden hat, welche aus tiefer gelegenen

Wınzeln famen und feine Anficht unterftügten.

Die vierte Gruppe bilden die weftlichen Wälder, welche den zwifchen Donau
und Drau gelegenen Landestheil bededen umd in der Nähe diefer beiden Gewäffer auf
ebenem Boden und Vorbergenftehen, während fie gegen die Weftgrenze des Landes hin
das von den Alpen abzweigende Mittelgebirge beffeiden, jo daß nur ein jehr geringer Theil
dem Hochgebirge zukommt. Diefe Wälder befinden fich in den Comitaten Wiejelburg,
Raab, Komorn, Gran, Weißenburg, Tolna, Somogy, Baranya, Wehprim, Bala, Eifen-
burg und Ödenburg. Die Wälder find hier zerriffener und mehr im Verhältniß zu den
landwirthichaftlich eultivirten Terrains vertheilt; der Pflug hat dem Walde fchon viel
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abgerungen, aber trogdenfinden fich nirgends im Lande verhältniiimäßig jo viele Wälder,

deren Boden fich für eine andere Art Cultur constant geeignet erweifen fann. In Ddiejer

Gegend hat die Weihführe ihre größte Verbreitung, denn fie bededt 170.000 Joch und

erwächft zu einem ftattlichen Baume. — Die Abhänge des Bafony find größtentheils mit ,

Buchenwäldern bededt. Das Somogyer Comitat vermag die jchönften Eichenwälder und

wohlgerathene Waldpflanzungen aufzumweifen; die Eichenwälder der Bertesgebirge haben

durch den übermäßigen Hirichbeftand, die übrigen aber durch das Weiden des Viehes

gelitten. In den PBilifer Bergen jehen wir die geordnetite Waldwirthichaft, die aber auc)

da, jowie am Meczef-Berge und in der Plattenjfeegegend, die meisten Schwierigkeiten

bietet, da e3 eine gar mühjelige Aufgabe ift, auf dem heißen und zur Verarımıng neigenden

Boden diefer Kalfgebirge den Eichenwald in gutem Stande zu erhalten.

Ein merfwirdiger Theil diefer Gegend it der jogenannte „Hanfäg”, der im Dften

des Neufiedlerjees gelegen, dem Ufergebiete desjelben angehört und den Winfel beim

Zujammenfluß der fleinen Raab und der Nepeze ausfüllt. Hier können auf dem Sumpf:

boden die Bäume ungejtört gedeihen, da es für Menjch und Vieh gleich gefährlich ift, Fich

auf die torfige, moorige Oberfläche zu wagen, unter der das Grumdwarjer fteigt und fällt.

Mit Hilfe des Waldes erobert der Menjch diejes Gebiet für die Cultur. Der Wald

des Hanjag ift till und abwechstungsreich; bald wandert man durch jchön gejchloffenen,

Ichlanfftämmigen Erlenwald hin, bald zwijchen verfrümmten Weiden- und Ginftergebüfch,

an höher gelegenen Stellen erjcheinen Eichen, Ejcehen und Ulmen, weiterhin jchimmert ein

düfterer Wafferjpiegel auf, zwijchen fchilfigen, wäfjerigen Untiefen und-gefährlichem, in

tiefem Wafjer ftehendem Nöhricht. Auch hier heißt es den Wald im Kahn durchitreifen,

denn ebenjo Leicht als gefährlich ift es, fich in den vielfach gewundenen engen Waffer-

fanälen des Sumpfes zu verivren. Neben Mengen wilden Geflügels hört man auf den

gangbaren bufchigen Stellen oder feiteren Stredfen die Stimme des Nehbods oder das

Gefrach des Hirschgeweihs. Der gute Ruf der Kapuvarer Jagden ift weit verbreitet. Nur

wenn das Waffer friert, kann man hier Bäume fällen, und auch dann muß man hobe

Stöce ftehen laffen. Wird das Wetter milder und bricht das Eis, jo fünnen Holzfäller

und Fuhrleute nicht mehr ungefährdet den Wald betreten. E3 heift den Froft abwarten,

der defto ftrenger jein muß, je Diefer der Schnee auf dem Eife liegt. It der Frühling

twieder da, jo ift das Pflanzen nur an Stellen möglich, von wo das Wafjer fich beizeiten

verlaufen hat; da werden denn meterhohe Erlen- und Eichenjeglinge gepflanzt, während

man an anderen Stellen die Weidenpfähle vom Nachen aus einrammt. Ein ganzer

Kreis von Sagen und Märchen Fniipft fich an den Hanfäg, der unftreitig jowohl für den

Forftmann als auch für den Jäger eine der intereffanteften und befuchenswertheften

Gegenden Ungarns ift.
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Die fünfte Gruppe bilden die Waldungen des Südens, in Kroatien-
Stavonien und dem Gebiete der Hafenftadt Fiume. Der jüdweftliche Theil diefer Wälder
bedeckt das Hochgebirge; auf das Mittelgebirge und die Borberge foımmt etwas weniger
Wald, während die Ebenen längs der Drave ımd Save zu mehr al3 einem Drittel davon

  
Nadelwald im Karit.

bededt find. Die Waldungen der Ebene werden gewöhnlich jedes Jahr duch die Drave
und Save überjhwenumt, während im Gegentheil die Bergwälder Jozufagen völligen
Wafjermangel leiden. Die enropäifche Berühmtheit diefer Gegend ift, neben den Eichen-
wäldern Slavoniens, das Karftgebirge mit feinen hohen Kuppenund vielfach gebrochenen,
gruben- und höhlenveichen Kalffeljen, welche befonders auf der zur Adria fich abdachenden
Seite, mit Ausnahme der in neuerer Zeit befonders um Jablonacz und Zengg mit großem
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Koftenaufwand ins Leben gerufenen Aufforftungen von etwa 12.000 Joch, ein Ödes, Herz

und Geift verdiifterndes Steinmeer darftellen.

Das Gebiet diefes unfruchtbaren Steinmeeres, wo neuer Wald jegt nur mit großen

Koften und Anftrengungen zu erzielen ift, war ehedem mit den jchönften Tannenwäldern,

ja in den jüdlicheren Theilen nahe dem Meere mit Eichenwald bededt; aber jchon die

baugewaltigen Römer hatten die Ausnügung derjelben begonnen md die Venetianer

arbeiteten in diefem Sinne weiter, bis jchließlich die anvohnende Bevölkerung dem Lande

den Gmadenftoß gab, indem fie den Boden der ausgerodeten Wälder feinem Weideverbot

unteriwarf, jondern ihre Viehherden in die jungen Schläge hineintrieb und fo durch

Abweidung im größten Maßftabe nicht nur den Wald, fondern auch ihre eigene Brotquelle

erichöpfte. Selbft die heutige Bevölkerung jeßt diefe Verheerung noch fort und feßt ihr,

wo e8 irgend möglich, dadurch die Krone auf, daf fie auch noch die übriggebliebenen

Strünfe und Wurzeln ausgräbt und diefe legten, aber alS vorzügliches Fenerungsmaterial

dienenden Broden des Waldes jchiffsladumngsweile nach der Injel Arbe oder nach anderen

öfterreichifch-ungarifchen und italienijchen Häfen fchafft. Yon den noch vorhandenen und

im Plenterbetriebe bewirthichafteten Tannenwäldern des Karftes gibt die vorstehende

Zeichnung einen Begriff.

Die Regelung der Befigverhältniffe hat im Allgemeinen nach dem Aufhören des

Fendalfyftens im Jahre 1848 begonnen, ift aber noch feineswegs beendet. Jim Jahre 1884

gab e3 598 Gemeinden, in denen das Eigentdumsrecht an den Wald noch nicht regulirt

war. Fir die gefichertere Erhaltung der ungarifchen Wälder darf man e3 als einen

glücklichen Umstand verzeichnen, daß vom gefammten Waldbeftande des Neiches

8,910.172 Stataftraljoch, das ift 67 Procent das Eigenthum folcher Befiger bilden, welche

dag Gejeb mım zur Nußniegung des Befigthums berechtigt, alfo zu einem die Erhaltung

de3 Waldes ficherjtellenden Betrieb verpflichtet. Die Einhaltung diefer Verpflichtung ift

dadurch verbürgt, daß alle diefe Befiger in den ihnen anvertranten Wäldern nur nach

einem dircch den Acerbauminifter beftätigten Betriebsplan wirthichaften können.

Die Vertheilung des Waldbefiges nach Befistiteln geftaltet fich wie folgt: den

größten Befit haben die Gemeinden und Jurisdictionen, in deren Hand fich insgefammt

23°43 Procent des ganzen im Lande vorhandenen Waldbeftandes, das heit 3,114.904

Kataftraljoch befinden. Dann folgen das Arar mit 15°28 Procent, das ift 2,031.270

Kataftraljoch, die Compofjefforatswälder mit 1186 Brocent, das ift 1,576.574 Slataftral-

joch, wovon übrigens ein beträchtlicher Theil den gemeinfamen Befit der geweenen

Srohnleute bildet, die Fideicommigwälder mit 677 Procent, das ift 899.722 Joch,

jodann die Wälder der Firchlichen Körperichaften und firchlichen Berfonen, als folcher,

mit 637 Brocent, das ift 846.575 SKataftraljoch, die Wälder der öffentlichen Stiftungen
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mit 1°08PBrocent, das ift 143.493 Kataftraljoch und der Brivatftiftungen mit 002 Brocent,
das ift 3.406 Kataftraljoch. Außerdem befinden fich rund 33 Procent, das ift 4,384.320
Kataftraljoc) des Waldgebietes in den Händen folcher privaten Waldbefiter, welche ihren
Wald innerhalb der allgemeinen gefeglichen Schranken nach freiem Belieben bewirthichaften

dürfen; ftehen jedoch die Wälder auf einem Boden, der fir der, Gärten, Weinberge und
Wiejen nicht dauernd geeignet ift, jo find die Befiger verpflichtet, diefelben fpäteftens

binnen jechs Jahren wieder aufzuforften, das heißt alle Arbeiten auszuführen, welche die

Erneuerung des Waldes fichern.

Da die Wälder fich zu zwei Dritteln in den Händen folcher Befiter befinden, die

mr zum Nußgenuß des Holzertvags berechtigt find, wäre man geneigt zu glauben, daf
die Walduingen fic) im Allgemeinen in günftigem Zuftande befinden. Demift aber leider

nicht jo, denn die Clafje der Grumdbefiger Hat nach dem Aufhören des Lehensverhältniffes
jeit 1850 eine verhängnißvolle Zeit durchgemacht, unter deren Druc‘ fie beftrebt war, aus

ihren Wäldern jo viel Geld als möglich heranszuschlagen und diefelben, ohne an ihre
gukunft zu denken, nach der Abholzung möglichft ausgiebig abweiden zu Iaffen. Die
Forjtwirthichaft hatte bis 1880 mit Verhältniffen zu fämpfen, welche der Entwiclung
einer vationellen Ausmugung im Allgemeinen nicht günftig waren, und gerade in den
vorhergehenden dreißigjährigen Zeitraum fallen jene Ausnugungen im größten Maßftabe,
auf Koften dev Zukunft, welche vier Fiinftel des Waldes im ungarifchen Staate fo

gründlich ausgebeutet haben, daß fie jest mit geringen Ausnahmen nicht einmal das für
die gehörige Fortführung der Forftwirthichaft erforderliche Holzkapital befißen.

Die Grumdftenerbelaftung der Wälder ift im Allgemeinen nicht ungünftig. Dev
Reingewinn jünmtlicher Wälder beträgt 9,712.000 Gulden, wovon die Eigenthümer

25°5 Procent Staatsftener bezahlen.

Die Transportverhältniffe find in den nördlichen Gegenden günftig, und es fteht
jowohl da, als auch in der Oftgegend reichliche Wafjerkraft zum Flößen und Schwenmen
zur Berfügung. Im Sande des Alföld ift der Verkehr bei trodenem, auf feinem fehwarzen
fehmigen Boden aber bei vegnevifchem Wetter gleich jchwierig; die Verfehrsverhältniffe
der weftlichen Wälder find zumeift gut, im Sitden aber dienen Drave und Save zur

Erleichterung der Commmmication, während diefe anderfeits durch die dicht auf einander
folgenden Kuppen des Karftes erjchwert, jowie durch den tiefen Straßenfoth und die
ausgefahrenen Klögerftragen Stavoniens vertheuert wird.

Menjchliche Arbeitskraft ift ziemlich Leicht zu haben, obgleich der Taglohn im

Verhältniß zumniedrigen Preife der Holzmaterialien thenerift.

Die Einfiht, wie nothwendig eine fachmännifch betriebene Forftwirthfchaft fei, it
nur langjam eine allgemeinere geworden. Bis zur außerordentlichen Ditrre im Jahre 1863,
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welche den Charakter einer allgemeinen Kataftrophe annahm, wähnte man unerjchöpftiche

Waldbeftände zu haben. Diefer Wahn wurde dadurch beftärkt, daf die Befiger aus ihren

Wäldern faft gar feinen anderen Nusen zogen, als durch die Viehweide oder im Eichen-

walde durch Eichelmaft und Knoppernertrag, welches geringe Erträgnif e8 ihnen oft gar

nicht der Mühe werth erjcheinen ließ, ihre Wälder forgfältiger zu bewirthfchaften. AL

dies ift um jo -auffallender, als Ungarn fehon jeit achtzig Iahren eine Forftafademie

in Schemni befit, aus der gelernte Forftleute hervorgegangen find. Aber auch dafiir

ift leicht eine Erklärung zu finden; wir brauchen nur zu bedenken, daß diefe Forftmänner

nur die eine Hauptaufgabe hatten, das Holz fällen, transportiven und zur Kohle

verbrennen zu laffen. Und da die Wälder zumeift nur die Kohlen fir den Betrieb der

Hohöfen herzugeben brauchten, jo jah man jelbft in den damals forftlich beftbewirth-

Ichafteten Gegenden e3 gar nicht ungern, daß an die Stelle der Fichte und Tanne, deren

Kohle weniger gut war, die Buche trat.

AS die Verfehrsverhältnifje fih mehr entwickelt hatten, ftieg auch der Werth der

Waldungen, und je ficherer der Ertrag des Waldes wird, defto mehr find die Befiter

geneigt, ihren Wald zu fchüigen. Dies wird durch das im Jahre 1880 ins Leben getretene

neue Forjtgejeß gefördert, nach defjen Beftimmungen dırcch das Ackerbauminifterium bisher

für fieben Meillionen Joch Wald die Wirthichaftspläne feitgeftellt oder beftätigt worden

find. Zur Aufforftung verödeter Gebiete werden auf Kojten des Landesforftfondes jährlich

mehrere Millionen Seßlinge unter die Befiber vertheilt und feit 1886 jogar Staatspreije

ausgejeßt. Der gegenwärtige Zuftand der Wälder Ungarns hinfichtlich ihres wirthfchaft-

lichen Betriebes ift ein befriedigender, infofern dajelbft 9,237.313 Joch, das heißt rund

70 Procent unter Hochwaldbetrieb ftehen. Der Mittelwaldbetrieb erftreckt fich nur

auf 28.591 Joch, während der Niederwaldbetrieb 4,028.588 Kataftraljoch einnimmt.

Mit Bezug auf die Holzproduction der Wälder ift zu conftativen, daß Ungarn fein

einziges überflüffiges Joch Wald befist. E3 fallen nämlich in Ungarn 0°96 Joch Wald

mit 171 Kubikmeter jährlichem Holzertrag auf den Kopf, in Kroatien-Slavonien aber

141 Kataftraljoch mit 2°48 Kubifmeter Holzertrag. Diefe Zahlen find jo bejcheiden, daf

fie laut genug mahnen, den Wald zu fchügen und zu pflegen!

Die Umtriebszeit beträgt beim Hochwald gewöhnlich SO bis 120 Jahre; über dieje

geitgrenze findet fich nur bei den zur Faßdaubenproduction beftimmten oder im Norden

ftellenweife jehr geringwüchfigen Eichenwäldern, jowie den unter Vlenterbetrieb ftehenden

Nadelwäldern der Karftgegend ein Turnus von 120 bi3 160 Jahren angewendet; beim

Niederwald beträgt er 10 bis 60 Jahre.

Bon den gejammten Wäldern des Staates befinden fich nach der Vegetationshöhe

57 WBrocent, dag ift 9,143.952 Joch im Hochgebirge über 600 Meter Meereshöhe,
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28 ‘Procent, das ift 4,470.689 Joch im Mittelgebirge zwijchen 200 bis 600 Meter und
15 Procent, das ift 2,342.667 Joch in der Ebene und bis zu einer Höhe don 200 Meter.

Über den Handelsverfehr in Waldproducten ift zu verzeichnen, daß im Jahre 1885
der Werth der Einfuhr 42 Millionen, der der Ausfuhr 28:8 Millionen Gulden betrug,
wovon 13:6 Millionen auf Rechnung des Fapdauben-Exportes aus den flavonifchen
Eichenwäldern famen. Im Frachtenverfehr auf fämmtlichen ungarifchen Eijenbahnen
haben 1884 die Forftproducte mit 18°5 Procent figurirt.

Die oberfte Leitung des gefanmmten Forftwejens und die Adminiftration der ärarischen
Wälder liegt in der Hand des Aderbauminifteriumg; in Kroatien-Slavonien jedoch wird
die politiiche Staatsaufficht durch die einheimifche Landesregierung ausgeiibt und dort
hat dev XXX. Gejegartifel vom Jahre 1873 der oberften Leitung der Staatsforjte, das
heißt dem Aderbauminifterium außer der Adminiftration der Forte des Staatsärars nur
noch fiber die jener 704.000 Joch Waldgebietes, welche den Gemeinden der ehemaligen
Milttärgrenze zugetheilt wurden, die oberjte Controle des Waldfchußes vorbehalten.

sm Aderbauminifterium werden die Gejchäfte des Forftwejens unter Leitung des
Dber-Landesforftmeifters durch drei befondere Sectionen geführt, deren jede einen Ober-
forstrath an ihrer Spige hat. Das Iocale politische Verfügungsrecht, wie e8 aus der
Staatsaufficht iiber die Wälder hervorgeht, wird fowohl in Ungarn al3 auch in Kreoatien-
Slavonien durch die Jurisdictionen, rejpective die Berwaltungsausfchüffe ausgeübt. In
Ungarn gehört diefen Ausfchüffen als bevathendes Mitglied auch der königliche Forft-
injpector an, der das Aderbauminifterium vertritt und die Befugniß hat, die Ausführung
der gefaßten Bejchlüffe eventuell zu fiftiren, fowie überhaupt im Sinne des Gefehes
jelbftändige Verfügungen zu treffen. In Kroatien-Stavonien fungirt al3 Berater der
Burisdictionen der durch den Banus für jedes Comitat ernannte Oberfürfter.

Die Iocale wirthichaftliche Verwaltung der dem Staatsärar gehörigen Waldungen
wird geleitet und controlivt durch fünf Forftdirectionen, fünf Oberforftämter und acht
Forftämter; die Executive verfügt zur Ausführung ihrer localen Arbeiten über 176 Forit-
verwaltungen, an deren Spite theils Oberförfter, theils Förfter ftehen. Als Sörfter oder
noch höher gejtellte Zorftbeamte können jowohl bei den Staatsforjten, als auch bei jenen
im $. 17 des Forftgefeges erwähnten Waldbefiern, welche blos das Nuuniegungsrecht
Ihrer Wälder haben, nur folche Berfonen angeftellt werden, welche die erforderte gejeßliche
Befähigung befigen, alfo nach Ablegung der Maturitätsprüfung an einer Mitteljchule die
Schemniger Forftafademie oder eine im gleichen Range ftehende ausländische Fachichule
abjolvirt und aus den für die ordentlichen Hörer der Schemniger Afademie vorgefchriebenen
Lehrgegenftänden die Prüfung abgelegt, jodann zwei Jahre lang im praktischen Forftdienft
geftanden und endlich im Anfchluß daran in Yudapeft durch Ablegung der forftlichen
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Staatsprüfung das Diplom als Forftbeamte erworben haben. In Srvatien-Slavonien

genügt eine in Agram abgelegte Staatsprüfung.

Die Schemniger Forftafademie ift, im Anfchluß an die 1792 gegründete Berg-

akademie, 1807 geftiftet worden. Der forftliche Lehreurs erftrect fich auf drei Jahre.

Die Akademie hatte von ihrer Gründung bis -zum Schluß des Lehrjahres 1886/87

zufammen 4'555 Hörer. Seitdem das Forftgefeß ins Leben getreten, wächft die Zahl der

Hörer ftetig und imlebten (1886/87) Schuljahr hatte der erfte Jahrgang 137, änmtliche

Sahrgänge zufammen aber 350 Hörer.

Zur Ausbildung der den technischen Hilfsdienst verjehenden forftlichen Unterbeamten

und fachlich gebildeten Forjtwarte beftehen im Lande drei Forftwartjchulen: eine in Liptö-

Ypär, die andere in Kirälyhalna bei Maria- Therefiopel, die dritte in VBadaßerdö bei

Temespär. Dieje dreiFachichufen haben zufammen 108 Schiller.

sn einer Darjtellung des ungarischen Forftwejens verdient fchlieflich auch der

„Landes-Forftverein“ Erwähnung. Er hat fich im Intereffe der ungarifchen Waldwirth-

ihaft am 9. December 1866 gebildet und ohne jeden Fonds, ja, man fann jagen, mit

Schulden belaftet feine Thätigfeit begonnen. Dank dem eifrigen und tactvollen Gebaren

jeiner Leiter ift er jedoch fchon feit mehreren Jahren fo weit entwidelt, daß es in Europa

ihwerlich eine zweite jo Fräftig entwickelte forftliche Verbindung gibt. Ex befit ein eigenes

VBereinshaus und ein Kapital von über 250,000 Gulden. In Kroatien und Stavonien

gibt e3 ebenfall3 einen Forftverein, der mit lobenswerther Thätigfeit arbeitet.

So hätten wir denn verfucht, in engftem Rahmen ein Bild des ungarischen Waldes

und Forjtwejens zu geben. Jene Lejer, welche den Wumfch hegen, fich darüber noch

eingehender zu orientiren, verweifen wir auf das vom Aderbauminifterium im Iahre 1885

veröffentlichte Werk: „Die wirthichaftliche und commercielle Befchreibung der Wälder des

ungarifchen Staates“. Und fo feien Diefe Zeilen mit dem weifen Spruche Ciceros gefchloffen:

Sylvae ornamentumpaeis, munimentum belli.

Der Wald ift Hierde im Frieden und eine Feitung im Kriege.

Die Induitrie.

Sowie das reichgejtaltete bergige Oberland und die üppige Ebene des Tieflandes,

durch welliges Hitgelterrain gefchieden und zugleich verbunden, gemeinfamdie geographiiche

Gliederung Ungarns bilden, jo jehen wir auch die Induftrie des Landes ich diefen

geographijchen Verhältniffen anfchmiegen und denjelben gemäß fich ändern. Aber auch

parallel der Gejchichte des Landes entwickelt fich, jchreitet fort, finft und hebt fich wieder

die ungarische Induftrie. Ihr primitiver Handwerksbetrieb, aus wrorientalifchen Über-
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fieferungen hervorgegangen, entwickelte fich unter den Ießten Königen des Ärpadenhaufes
und unter den großen Königen aus gemifchten Häufern zu einer Kunftinduftrie von
hohem Nivea, welche thatjächlich auf Europa hinauswirfte. Die edlen Öeftaltungen der
italienifchen Nenaifjance wiederjpiegelten fich auch in Ungarn und zeitigten reiche Früchte
am glänzenden Hofe Matthias’ und nach dem Beifpiele desjelben rings umher im Lande.
Allein die langen Kämpfe gegen die Osmanen und fpäter die türfifche Botmäßigfeit zwangen
auch die Industrie in jenen anfänglichen Zuftand zurit, aus demfie fich vor Sahrhunderten
emporgearbeitet hatte. Das lange Darniederliegen, welches auf die Befreiung vom Türfen-
joche folgte, war auch) ein Darniederliegen der Induftrie, deffen empfindlichite Wirkung
darin beftand, daß die verftörte Nation für derartige Beichäftigungen feinen Sinn, fire
deren Pflege nicht Kraft und Muth haben fonnte. Al die wejtlichen Völfer gerade auf
induftriellen Gebiete große Fortichritte machten, alz die großartigen wifjenschaftlichen
Errumgenjchaften dev neueften Zeit die alte Ordnung der Snödnftrie vollftändig umfehrten
und die Welt eine jo viefige induftrielle Production entfaltete, wie man fie noc) vor einem
Sahrhumdert gar nicht geträumt haben wirde, da konnte fi) Ungarn an diefer großen
induftriellen Bewegung nicht betheiligen.

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vaffte fich zwar die Gejeßgebung auf
und begann auch auf die wirthichaftlichen Fragen ein Augenmerk zu richten, aber eine jo
gründliche Arbeit dev commercielle Ausjchuß des Neichstages von 1790/91 lieferte, fie blieb
dennoch auf dem Papiere und erft im Laufe diefes Jahrhunderts wınde die eine und andere
jeiner damals angeregten Ideen verwirklicht. Hinfichtlich der Induftrie blieben Negierung
und Gejellfchaft in Ungarn lange Zeit gleich unthätig, ımd erit als die Neformfragen der
Dreißiger- und Bierziger-Jahre immer mächtiger zur Geltung gelangten, begann die Nation
auch fie ihre materiellen Sntereffen Theilnahme zu zeigen und die Verfäummnifje von
sahrhunderten durch mo fieberhaftere Thätigkeit gut zu machen.

Sraf Stefan Szechenyi, der für jänmtliche Bedürfniffe des Landes einen jo jcharfen
Blid hatte, übernahm auch auf diefem Gebiete die Führung. Sein Genie gelangte bald
zuv Grfenntniß, daß die einfeitige Iandwirthichaftliche Production den Iuterefien eines
fortjchreitenden Landes. nicht entfprechen fünne. Die Urproduction, bei deren, wenn auch
verhältnigmäßig geringer Gultivirung gleichwohl die Nation in Ermangelung von
Conjumenten leicht im eigenen Fette erfticken konnte, hielt er für fteigerungsfähig md
wollte fie auch fteigern, aber als ebenjo nothiwendig und unentbehrlich erfannte er die
Hebung der Induftrie. Vor Allen richtete er feine Aufmerfjamfeit auf die Herborrufung,
beziehentlich Förderung der mit der Landwirthichaft verfnüpften Snöuftriezweige. Sein
Adlerblick erfchaute zuerjt den Schaß, der imungarischen „Stahlweizen“ ruht, wenn daraus
nach vichtigem Syftem jenes jchneeweiße Mehl Hergeftellt wird, aus dem jich jener weiche,
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flaumige, dehnbare Teig, jenes herrliche, jchaumflocige weiße Brod bereiten Läßt, welchem

fein Land Europas eine gleich gute Qualität an die Seite ftellen fann. In Folge jeiner

Initiative wurden die Kunftmühlen im Lande heimijch und bildete fich die PBejter

Walzmühl-Actiengejellichaft, deren aus England bezogene Conftruction, bei all der

Bervollfommmung, die auf diefem Gebiete gerade in Ungarn Plab gegriffen hat, der

Miühleninduftrie noch heute gute Dienfte Leiftet.

Solhen Anfchauungen und dem Antrieb Szechenyis verdanft auch die evite

Buderfabrif ihre Entjtehung; obgleich fie unter den jpäteren wirthichaftlichen Calamitäten

fich nicht zu erhalten vermochte, hat fie Doch ihren Nachfolgerinnen ein glänzendes Beijpiel

gegeben, und ift die Begründerin der heutigen Zuderinduftrie Ungarns geworden,

welche jelbt unter volfswirthichaftlichen Verhältniffen, die in mancher Hinficht ungünftig

find, als blühend bezeichnet werden darf.

Sn gleicher Richtung angebahnt und auf die Veredlung der einheimijchen Noh-

producte abzielend, entitand die Spiritusproduction, welche durch PBlacirung großer

Capitalien und Entfaltung bedeutender Intelligenz jebt auf eine jo hohe Stufe der

Bollfommenheit erhoben erjcheint, daß die gebildetiten Länder Europas zwar mit ihr

eoncurriren fünnen, aber die Großartigfeit und vollendete Einrichtung ihrer Etabliffements

nicht zu übertreffen vermögen.

Desgleichen wurde als Nebenerwerbszweig der landwirthichaftlichen Bevölkerung,

aber auch als Grundlage eines jelbftändigen und hHochwichtigen Induftriezweiges die jchon

im vorigen Jahrhundert begonnene Seidenraupenzucht verbreitet, indem das land-

wirthichaftliche PBubltcum zu ausgedehnten Maulbeerpflanzungen bewogen wurde und

anderjeit3 nach Errichtung von Hajpelanftalten und Spinnereien jchließlich auch eine

Seidenfabrif zu Stande Fam. Diefer Induftriezweig ging im Kampfe mit mißlichen

VBerhältniffen wiederholt zurück, beginnt aber neuerdings doch wieder fich zu heben, und

alle Anzeichen deuten darauf, daß die einheimische Seideninduftrie im Begriffe jteht, eine

neue großartige Broductionsiphäre des Xandes zu eröffnen.

Die langwierigen Zollfriege mit den Negierungen der öfterreichiihen Länder

verjchärften fich immer mehr, da Jofef IL., wenn auch in wohlwollender Abficht, durch die

goljäge nur die Induftrie der Erblande begünftigt jehen, Ungarn aber nur die Rob-

production überlafjen wollte; fie führten jchließlich zur Entftehung des Schußvereing.

In diefem Vereine befannten fich die angejehensten Männer des Landes zu dem Grundjabe,

daß die ungarische Industrie, da fie durch feine Zollpolitif gefchüigt werde, an der Schwelle

unferes Haufes durch ung jelbit geichüßt werden müffe. Für fo verfehlt auch die entwiceltere

Bolkswirthichaftslehre diejes jcheinbar engherzige Verfahren erklärt, — obgleich ihre

heutige Nitbildung in den mit uns im Verfehrsverhältniß ftehenden Ländern auch noch)
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viel reftringivendere Mafvegeln gutheißt, — wardasjelbe doch von beträchtlichen Vortheil
für die Hebung der ungarischen Induftrie. Zu diejer Zeit wurden, Dank dem Überhand-
nehmen der Griumdjäße des Schußvereines ımd unter dem Einfluffe der „Sefellichaft für
die Gründung von Fabrifen“, mehrere ‚nöduftriezweige lebendig, die das Land bis dahin
faft gar nicht betrieben hatte, und e8 wurde der Grund zu vielen noch jet blühenden
induftriellen Etablifjements gelegt, welche auf den Gebieten der Spinnerei und Weberei,

  

 

Inneres einer Dampfmühle zu Budapeft.

der Papierfabrication u. j. w. gleichfam als die erften vielverjprechenden Triebe einer
fräftig umfich greifenden vaterländifchen Großinduftrie zu betrachten find. Diefe, fowie
die mittlerweile zur Entwielung gelangte und auch wieder dem Nückgang verfallene, aber
jedenfall3 veredelte und vervollfommmete Kleininduftrie werden wir weiterhin gruppen-
weile und, wenigftens in Enapper Skizze, auch einzeln fennen lernen.

In alter Zeit, al3 noch ausschließlich das Wafjer die mächtigeren VBetriebskräfte zu
liefern hatte, jehen wir in den Thälern der Karpathen einzelne Induftrie-Etabliffements
erjtehen, die braujenden Gewäffer der Bäche und Eleineren Slüffe benügen und, wo e3 auf
Fenerung ankommt, nach den veichen Holzbeftänden der Bergrircken und Bergabhänge
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greifen. Diefe nämlichen Gebirge und Higelgelände boten ihre reichen Erzichäte dar, auf

deren Grumd fich in Ungarn fchon frühzeitig, wenn auch meift von fremder Hand

betrieben, dev Bergbau entiwidelte. In diefen Thälern jeden wir die Hohöfen fich

erheben, da entftehen die Glashütten, wird die Kohlen- und Bottafchenbrennerei

betrieben, ragen die Walf- md Pohmiühlen u. j. f. und es entfaltet fich jene Thätigfeit,

welche dem ungarischen Oberlande und den Gebirgsgegenden Siebenbürgens einen hervor-

jtechend induftriellen Charakter verleiht.

Das Alföld bleibt für alle Zeiten das reiche landwirthichaftliche Gebiet des Landes.

Sn feinem Bereiche jehen wir feine Induftrie fich entwideln, außer dem Handwerk, das

die gewerblichen Beditrfnifje des Alltags befriedigt. Die in der Ebene träge gewordenen

Slüffe liefern feine Triebfraft mehr, die Bevölferung ift nicht dicht genug, aber auch nicht

arm genug, um in den Dienft der Induftrie zu treten. Nur die mit der Landwirthichaft

verknüpfte, duch fie geftüßte, von ihr unzertrennliche Miühlen- und Spiritus-Induftrie,

Huder- und Bierfabrication zieht fich auf die ausgedehnteren Ebenen hinab. Aber auch

das nur, nachdem in fortgejchrittener Zeit der Dampf denerften Plaß unter den Motoren

eingenommen hat umd zu jeiner Erzeugung die Stein- und Braunkohle heranzieht,

deren Fundorte fich nicht in den höchften Gebirgen, fondern in den die beiden großen

Bedken umfaljenden niedrigeren Berg- und Hügelgegenden am ergiebigften erweifen.

Und gleichwie fich die Induftrie, bei ung und anderwärts, unter dem reformirenden

Einfuß des Dampfes in ihren Productionsverhältniffen umgeftaltet, findet dieje

Umgeftaltung unter dem Einfluß des Dampfes und der immer mehr vervollfommmeten

Berfehrsmittel aud) geographifch ftatt. Nicht die zwar bilfige, aber in manchen

Abjchnitten des Jahres ungenügende oder gar fehlende Wafferkraft, nicht die Nähe des

Fenerungsmateriales, des Holzes oder der Steinfohle, beftimmt heutigentagg die Stätte

für eine induftrielle Niederlaffung, jondern die Knotenpunfte des Verkehrs, welche zugleich

Brennpunkte der Bevölferung geworden find, die Städte, ziehen die Großinduftrie an.

Weder der zur Verarbeitung gelangende Rohftoff, z. B. bei einer Majchinenfabrif das

Eifen, bei einer Tuchfabrif die Wolle, bei einer Borzellanfabrif der Thon, noch das

Feuerungsmaterial, Holz oder Kohle, fallen bei der wohlfeil gewordenen Commumication

jo jehwer in die Wagjchale, daß bei jonft günftigen Factoren die Concurrenz den geringen

Frachtunterfchied nicht aushalten fünnte. Einer der mächtigften Factoren diefer Art ift

aber bei jeder, mit noch jo finnreichen Mafchinen und Arbeitsmitteln ausgeftatteten

Fabrifsinduftrie die genügend zahlreiche, intelligente und ausgebildete menschliche

Arbeitskraft. Dephalb bleibt die Bevölkerung auf dem Lande ftationär, während fie in

den Städten beträchtlich anwächft. Deshalb zieht fich die Großinduftrie nach den größeren

und über entjprechende Elemente verfügenden Provinzftädten ımd findet ihren weithinaus
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wirkenden Mittelpunkt in der Hauptftadt. Und dies ift Feineswegs eine betrübende Wahr-
nehmung, fondern vielmehr als eine der erfreufichften Folgen der heutigen induftriellen
Fortjehritte in Ungarn zu betrachten, woducch eigentlich diefes Land erft gleichberechtigt
in das induftrielle Leben Europas eingetretenift.

Für das ungarifche Element aber hat dieje induftrielfe Erjcheinung der Neuzeit einen
großen Gewinn zur Folge. Ein Theil der fremdiprachigen Bevölkerung, welche die Gebirgs-
thäler bewohnt, ftrömt nämfich, der Richtung der Induftrie folgend, in die Städte herab.
Dieje Städte aber find die Mittelpunfte der Intelligenz und des induftriellen ortichritts.
Nur ihre größere umd intelligentere Volksmafje vermag nun den zugereiften Fremden mit
ich zu verfchmelzen, der fich mit feiner Fachfenntniß oder jeinem Capital zu eigenem Nuben
und ohne jeden Nebenzweck der ungarischen Induftrie zumendet. Aber ihon jeine erfte
Generation bekennt fich zur ungarischen Staatsbürgerschaft, erlernt die angvolle Landes-
Iprache und Tiefert getreue Bürger diefes Vaterlandes. Durch die Induftrie bereichert fich
alfo die ungarische Nation nicht nur materiell, fondern fie erftarft auch moralifch und
veredelt fich geiftig. Die im Bisherigen ffizzirte Hiftorifche Entwicfung der Snduftrie mag
fich ändern, aber fie wird nicht aufhören, fich, der politifchen umd geiftigen Entwicklung des
Landes anzufchmiegen. Hat fie fich geographijch verändert, fo verdanft diefem Umftande
dag Land nur eine mächtige Förderung.

Und fo ift e3 hier nicht nöthig, die jüngftverfloffene Entwiclung der Induftrie
weiter zu unterfuchen und fie in geographifcher Hinficht zu ftudiven; wir wollen vielmehr
num einen Blie auf ihren gegenwärtigen Stand werfen, bauptjächlich innerhalb jenes
Nahmens und Spiegels, in dem fie fich mit ihren Werfen und Werfmeiftern auf der
großen Landesausftellung von 1885 unferen Augen und denen des theilnehmenden
Auslandes dargeftellt hat.

Eine richtige Gruppirung der Induftriezweige ift bisher nicht gelungen, obgleich
Ungarn fih in diefer Hinficht auch fehon auf internationale Beitrebungen berufen kann.
Vom Standpunfte der vorliegenden Überficht aus ift dies übrigens von geringerer
Wichtigkeit und wir können uns ohne bedeutendere Abweichungen jener Eintheilung
anjchliegen, welche bei der ungarifchen Landesausftellung in Anwendung gefommen. Da
wären denn vor Allen Bergbau und Hüttenwejen zu behandeln; da aber diefen Induftrie-
zweigen befondere Capitel gewidmet werden follen, jo jet hier fofort an den Überblick der
ihnen verwandten hemifchen Induftrie gefchritten.

Dieje ift, wenn auch nicht in allen Stücken, doch in ihrer entwicelteren Richtung
ein neuer Snduftrieziweig, deffen Broducte zum Theil um die Mitte diefes Jahrhunderts
noch faum befannt waren. Auch in früherer Zeit wurden zwar im Lande Arzneifräuter,
Harze und Färbeftoffe gefammelt, aber die Fabrication der heutigen Barfümeriewaaren

Uıgarı1.
32
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kannte man nicht. Auch früher zog man Lichte und fiedete man Seife, deren Auf Dank

der Tüchtigfeit dev Seifenfieder von Debreezin und Szegedin jogar die Grenzen des

Zandes überfchritt, aber von den jeßt fabrifgmäßig erzeugten Stearin- umd anderen

Kerzen, wohlriehenden Seifen und feinften Barfüimerien war man noch weit entfernt.

Bon Zündwaaren und Sprengftoffen, obgleich deren Erfindung auf Ungarn zurücgeht,

waren faum die Schwefelhölzchen und das gewöhnliche Schießpulver allgemeiner befannt;

heute find ganze reich ausgeftattete Fabrifsetablifjements mit der Herjtellung der feinften

Salonhölzchen und der nachgeahmten Schwedischen Ziindhölgchen, jowie deg Glycerins

und Dynamits beichäftigt. Und die EtabliffementS diejes fruchtbaren Induftriezweiges

gruppiren jich nicht nur um die Hauptitadt. Zur Gewinnung von Säuren umd

hemijchen Hilfsftoffen, welche die Mafjenfabrication erfordern, find auch in der

fernen Mäarmaros Fabriken entftanden, denen dort die unerjchöpflichen Salzvorräthe und

die Abfälle der Salzbergwerfe al3 Grundlage dienen; an der nordweftlichen Grenze des

Landes aber liefern Etablifjements von immer fteigender Leiftungsfähigfeit die in immer

größerem Maßftabe zur Verwendung gelangenden Sprengmittel.

Die al3 Öerbmaterial dienende Eichenlohe Hat jeit der Herjtellung des Tanıing

der Foritwirthichaft eine ganz neue Wendung gegeben. Die Yarbwaarenfabrication hat

den Waid und andere Pflanzen längst fallen Laljen und stellt Lieber aus Theer und

anderen Bergwerfsproducten die Anilinfarben her, welche weithin im Lande auch

fabrifsmäßig gewonnen werden. Zu den chemifchen Snduftrien gehört endlich auch die

Betroleum-Naffinerie, die hier erjt in neuerer Zeit heimisch geworden, doc jchon zur

Errichtung anfehnlicher Fabriken in Budapeft und Fiume geführt hat; diefe werfen de

Staate an Steuer allein Millionen ab, während ihre Broducte auch jenjeit$ der Landes-

grenze offene Märkte finden. Diejer Induftriezweig verdient umjomehr Beachtung, als

fein Rohftoff vom Auslande ftamımt, und gerade dejjen Verfeinerung im Inlande erfolgt,

was zahlreichen Arbeitskräften reichlich lohnende Verwendung fichert.

Daß auch Stärke, Preßhefe, Weinftein und Spiritus in Ungarn ftarf

producirt werden, ift bei der entwicelten Mühlen- und Spivitus-Induftrie, jowie der

weit verbreiteten Weinproduction des Landes faft jelbjtverjtändlich.

Mit den Berhältniffen des Land und Weinbaues in Ungarn hängt der bedeutende

Auffchwung zufammen, dejfen fich der Induftriezweig der Nahrungs- und Genuf-

mittel erfreut. Der rothe Stahlweizen war die Grundlage der ungarischen Mühlen-

Snpduftrie, welche, obgleich befämpft und bedrängt von der ftarfen transmarinen und

ruffiichen Coneurrenz, dennoch eine dominivende Stellung auf den Approvifionirungs-

märften von ganz Europa, ja jelbft von Südamerika einnimmt. Nachgerade gelangt das

Land dahin, daß jeine eigenen Mühlenzugleich die beiten und ficherften Käufer feiner
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Brodfrüchte find, deren Überfchufß in immer geringerer Menge als Rohftoff ins Ausland
geht. Allerdings findet mv noch unfer feinftes Mehl im Auslande Käufer, aber felhft die
Nachahmung des Verfahrens unferer Mühlen-Induftrie im Auslande hat diejes Product
nicht aus den veichen Städten Englands verdrängen fünnen; in defto größerem Maßjtabe

jedoch findet das fchwwärzere Mehl im Inlande Abjas, wo Brodfrüchte md daraus
gewonnenes Mehl nebit Teigwaaren im Betrage von fat zweihundert Millionen jährlich
verzehrt werden, während ein Mehlüberfhuß im Wertde von fait fünfzig Millionen
Gulden nach auswärts geht. Die gefammten Mühlen vermahlen rund 22:9 Millionen

Qurintal Getreide per Jahr, wovon nahe an 145 Millionen auf die Dampfmühlen
entfallen und 14 Millionen von Weizen ftammen. Die eilf Budapefter Dampfmühlen
allein find imftande 600.000 Duintal Mehl jährlich zu erzeugen, befchäftigen über
3.000 Arbeiter und verbrauchen anderthalb Millionen Quintal Kohlen. Und nicht nur
Mehl, fondern auch ein Überfchuß von Teigwaaren gelangt Schon zur Ausfuhr; Freilich
fieße fich davon noch weit mehr erzeugen, als thatjächlich verkauft wird. Auch wächft in der
That die Anzahl der Teigwaarenfabrifen von Tag zu Tag, und die Zeit ift nicht mehr
ferne, wo das berühmte englijche Theegebäc nicht mehr nach Ungarn einftrömen, fondern
eines von viel jchmachafterer Qualität von da ausgeführt werden wird.

An Quantität geringer, aber gleichfalls in auffteigender Nichtung fich bewegend
erjcheint die Fleifchwaaren-Induftrie. Da muß num wohl ein Unterjchied gemacht werden
einerjeit3 zwijchen dem Verbrauch von rohem Fleifch und der — meift in Geftalt lebender
Thiere erfolgenden —Fleifchausfuhr und anderfeits den das Fleifchmaterial verarbeitenden
‚nöduftriezweigen. Der Fleifcheonfum der Bevölkerung ift noch einer beträchtlichen
Steigerung fähig und auch der Stand der Viehzucht Kieße eine noch bedeutendere Bieh-
ausfuhr zu. Eines guten Aufes erfreut fich aber fchon jest die an vielen Punften des
Landes betriebene Salami- Fabrication, und au) die Conferven- Production nimmt
immer mehr den Charakter einer Fabrifs-Induftrie an. Die letere bringt in zierfichen
Blechdojen jogar mehrere Nationalfpeifen in Verfehr, jo namentlich das im ganzen Lande
belichte „Bulyas-Fleisch“, welches bereits mehreren Fabriken fehmeichelhafte Anerkennung

jeitens der Armee eingetragen hat und im der Heeresverpflegung offenbar zu einer

wichtigen Rolle berufenift.

In die Reihe der Nahrungs- und zugleich Genußmittel gehört noch der Zucker,

defjen Fabrication im Lande jchon einen ficheren Boden gefunden hat. Zwarift auf diefem

Gebiete unleugbar ein mörderifcher Wettkampf unter den Staaten Europas ausgebrochen,

eine gefinftelte Zollpolitif und ein Wettlauf von Erportprämien machen e8 da der

Ihwächeren Induftrie fat unmöglich zu beftehen; was jedoch die Fabrication bei diefem

Wettbewerb einbüßt, das wird durch die Errungenichaften einer von Tag zu Tag
32 *
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vollfommener werdenden Technik wieder hereingebracht. Gefteigerte Broduction, grimplichere
Ausnüsung des Nohftoffes, Erjparniffe an Heizmaterial u. |. w. ermöglichen einzelnen
Fabriken, deren Zahl freilich von 25 auf 14 abgenommen hat, ihren Blat ftandhaft zu
behaupten, ja ihre bisherige Erzeugung von 370.000 auf 400.000 Quintal zu bringen.

Denn die ungarifchen Fabriken verdienen das Lob, daß fie fi mit großer Opferwilligfeit
beeilen, jede neuere Erfindung der fortjchreitenden Wiffenfchaft zu verwerthen und fich
Dadurch immer auf europäifchem Nivean zu erhalten. Und noch deutlicher vielleicht als
bei der Zuderfabrication zeigt ich dies bei der Spiritus-Induftrie. Diefe hat nämlich
durch die Bollfommenheit ihrer Einrichtung, die Größe ihrer Etabliffements und die Güte
des verarbeiteten Nohmaterials die betreffenden Induftriellen der Haupttadt jowohl, wie
der Provinz, in die Lage verjeßt, troß de3 Kampfes gegen eine gewaltige ausländische
Coneurrenz und die feindjelige Zollpolitif mehrerer Staaten, ja auch gegen die drücfenden
Steuern des eigenen Landes, fiegreich zu bleiben, ihren Export nach Italien, Spanien

und über das Weltmeer hinaus aufrecht zu erhalten und ihren längft wohlbegründeten
Ruf zu wahren. Von den taufend umd taufend Eleineren Spiritusbrennereien fei bier
gejehwiegen, welche mehr aus landwirthfchaftlichen Gründen betrieben werden, und ebenjo
von jenen Kleinen Stefjeln, welche die vorhandenen Weintrebern und den gelegentlichen

Opjtüberichuß fozufagen nur zum Hausgebrauch dem Brennproceß unterziehen. Im Sabre

1885/86 waren 117.382 Branntweinbrennereien in Betrieb, außer denen in 2.953

Gemeinden noch 244.366 Brenner zum eigenen Gebrauch ftenerfreien Sprit erzeugten.

Unter obigen Brennereien zahlen 23 mehr als je 100.000 Gulden Steuer; das jährlich
erzeugte Quantum fann auf 1,600.000 Heftoliter Hundertgrädigen Alfohols gejchägt werden.

Eine Hauptrolle aber fpielt in Ungarn die Weineultur, welche dem Fortfchritt der

geit folgend, im Gegenfab zur Nebencultur, bei vichtigerer und vationellerer Kellerwirth-
Ichaft immer mehr die Formen einer Induftrie annimmt. Leider treibt die Vhylloxera, welche

in Sranfreid jo erbarmungstos gehauft hat, auch fehon in unferen Weingärten ihr

Unmefen umd zieht die Grenzen des culturfähigen Terrains immer enger. Als tröftendes

Beifpiel im Kampfe gegen diefen Schädling fteht aber zum Glück das reiche Sranfreich da,

welches zwar einen Schaden von vielen Millionen erlitten hat, aber ohne daß die

Bemühungen feiner veicheren und vationell vorgehenden Weinbauer ausfichtslos geworden
wären. Die für immun geltende amerifanifche Nebe bemächtigt fich der verwifteten Wein-

berge und erobert dag verlorene Terrain zuriick. In Ungarn geht dies noch leichter, und,

jo paradox dies Elingen mag, die Phyllozera fann da fogar in ihren Nachwirkungen

Nusen geftiftet haben. ES gibt nämlich im Lande unzählige altersfchwache Weingärten,
welche ohnehin jchon Längft der Auffrifchung bedürftig waren, aber dennoch geduldet
wurden, da fie, wenn auch von Jahr zu Jahr weniger, doch immer noch einen Ertrag
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gewährten. Und itberdieg gibt es eine große Anzahl von Weingärten, welche nicht mit den

entjprechenden oder welche mit mancherlei nicht dahin pafjenden Sorten bepflanzt, feinen

jo reichen Ertrag und auch nicht jene Qualität von Wein aufwiejen, die der Befißer bei

der Gite des Bodens und Klimas erwarten durfte. Und endlich gibt es in Ungarn noch

weite jungfräuliche Gebiete, welche der Nebe günftig, aber nie mit ihr bepflanzt worden

find, obgleich fie durch ihre fandige Bechaffenheit gegen die Angriffe der Phylloxera völlig

gejchüügt erjcheinen. Wenn man jet in Ungarn, durch die Verheerungen dev Phyllorera

gedrängt und umter dem Drucke der Angft vor ihr die Auffrifchung der Weingärten und

die Bepflanzung neuer Gebiete in Angriff nimmt, in beiden Fällen natürlich unter

Verwendung von Rebengattungen, welche der Lage und dem Boden entfprechen, fo wird

das Land fähig werden, dem Conftm und Handel nicht nur mehr, fondern auch beffere

und gleichartigere Weine zu liefern.

Dies aber ift die Hauptaufgabe der Weininduftrie, von der Ablefe der durch

Andere produeirten Trauben angefangen, durch eine rationelle Kellevwirthfchaft Hindurch

Bi zu dem Zeitpunkt, wo der fah- oder flajchenveif gewordene Wein in den Handel
gebracht werden fann. Diefer Weg ift dermalen Schon eingejchlagen, und wenn ev weiter

verfolgt wird, ift e8 bei der erjprießlichen Thätigfeit des Negierungscommiffariats fir

Weincultur und bei der unausgejeten, immer erfolgreicheren Pionnierarbeit des Mufter-

feller3 unausbleiblich, daß nach Frankreich Ungarn fich zur Stellung jenes Weinlandes

aufjchtvinge, welches fchon vermöge des Adels und der Verjchiedenheit feiner Weinforten

im Stande jein wird, den Weinbedarf eines großen Theiles von Europa zu decken. Das

Weinland Ungarns evftredt fi nämlich auf 425.000 Hektaren, deren Erzeugung in

defferen Jahren über acht Millionen Hektoliter erreicht. Hand in Hand mit der thatjäch-

fihen Induftrie geht fchon jeßt, nicht ohne vorzitgliche Aefultate, die Cognac- und

Champagner-Fabrication, welche erft in neuerer Zeit heimifch gemacht, erft feit

ganz Kurzem zur Mafjenproduction gelangt ift, während die Fabrication der gefüßten

Spirituojen, das heißt der verjchiedenen Liqueure, jchon längft einen hohen Stand

erreicht hat und, nach Befriedigung des inländifchen Bedarfs, namentlich die Länder der

unteren Donau mit ihrem Überfchuß verjorgt.

Die Thon», Stein- und Glaswaaren-Induftrie ift in Ungarn uralt, hat aber

in neuerer Zeit große Fortichritte gemacht.

Die Thonwaaren-Jnduftrie hatte früher, befonders im Oberland, den Charakter

einer Hausinduftrie, fonnte jedoch nicht über die jeit Jahrhunderten gangbaren primitiven,

übrigens nicht eben gejchmaclofen Formen hinausgelangen. Ganze Dörfer fneteten das

nothwendigite häusfiche Gefchirr aus dem in ihrer Gemarkung vorfindlichen Thone,

brannten es mittelft des Brennmaterials ihrer reichen Waldungen und führten e8 dann
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in ganzen Wagenladungen nad) dem ALföld Hinab, von wo fie im Taufche Weizen und
anderes Getreide heimbrachten, Diefe häuslichen Fabrikscofonien haben zwar ihre Thätigfeit
auch jegt noch nicht ganz eingeftellt, doch ift ein Theil ihrer Rolle auf das Gewerbe über-
gegangen, welches all das Gejchirr gejchmadvoller formt und beffer brennt und daneben
auch Schon in reicher Abwechslung fünftlevifch gefertigte Öfen liefert; den Neft ihrer
Thätigfeit hat das Stunftgewerbe an fich genommen, deffen fabrifsmäßig betriebene
Etabliffements Danf der Fünftlerifchen Weredlung ihrer Erzeugniffe der ungarischen
Majolifa einen Weltruf erworben haben. Diefe wird namentlich von einem Etabliffement
erjten Ranges bei Sünffirchen mit tadellofem Gefchmad erzeugt, während die altberühmte
Herender Fabrif die feinften Nachahmımngen von hinefifchem und japanefischem
Porzellan Yiefert.

Die in neuerer Zeit jo vielfach verwendeten Thon- umd Steinmafje- Röhren,
fenerfeften Steine und Ziegel u. f. w., vor Allem aber die Bau- und Dachziegel
jeder Art werden im ganzen Lande mafjenhaft fabrieirt, und zwar von Ziegeleien mit
Ningöfen allerneuefter und vollfommenfter Sonftruction, jo daß demftetig zunehmenden
Baubedirfniß des Landes, und bejonders der Hauptitadt, vollauf entjprochen wird.
Schade, daß die fir den täglichen Gebrauch jo unentbehrlichen gewöhnlichen Artikel aus
Porzellan und Steinmaffe, das Wedgwood-Tijchgefchire umd dergleichen noch
immer größtentheil® vom Auslande geliefert werden, obgleich das an mehreren Bunkten
de3 Landes entdeckte Kaolin auch diefer Induftrie ein reichliches und gefichertes Roh-
material bietet, wie denn auch neueftens ein Unternehmen fich gebildet hat, das auch diefen
Zweig des Bedarfes durch inländifches Erzeugniß decken foll.

Solches ift zum Theil bereits der Fall bei der Glasinduftrie, die jedoch jeltfamer-
weile, jo uralt fie im Lande ift, bis auf den Heutigen Tag nicht genug erftarken Eonnte,
um bie reiche Weinproduction des Landes und deffen nicht minder ergiebige Mineralquellen
mit den nöthigen Flafchen zu verjehen, deren größter Theil vielmehr noch) jeßt aus Böhmen
und Sachjen bezogen wird. Die Glashütten, deven einige wohl bei großem Capitalaufiwand
zeitgemäß eingerichtet find, ftedfen noch immer meift in den engen Gebirgsthälern, wo
ihre Thätigfeit gleichfam einroftet. Exft neueftens ift ein Etablifjement in Zay-Ugröcz,
diejem Heinen Induftriecentrum, eingerichtet worden und jeine Fabrifate beginnen mit
den beften der Wiener Firmen zu wetteifern. Auch früher hatten zwar manche Hütten,
befonder3 im Nögrader Comitat, Ehre aufgehoben durch Kinftleriiche Ausführung,
Reinheit des Materials, Geichmadf in Schnitt, Schliff und Farbe, zu einer Maffen-
production aber war e8 nicht gefommen. Iebt dagegen ift mit Sicherheit zu erwarten, daß
in Kürze auch die bisher gänzlich vernachläffigte Spiegelfabrication, als ein Theil
diefes veich gegliederten Induftriezweiges, in Schwung gerathen wird.



 

 

  
Erzeugnifje der Zjomay’ichen Majolifafabrik.
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Einen bedeutenden Naum nimmt die Eifen- und Metall-Xnduftrie ein, der

wir, als edelfte Frucht, ohneweiteres auch die Fabrication von Mafchinen, Fahr-

betriebsmitteln, ja des Gold- und Silberfchmiucdkes angliedern fönnen. Bekanntlich

ift das Eifen das wichtigjte Material der Mehrzahl diefer Induftrien und die Haupt-

bedingung ihrer Eriftenzfähigfeit ift der wohlfeile Fenerungsftoff, und zwar heutigen

Tages außer dem Holze die Stein- und Braunkohle. Alle diefe Stoffe weilt der Bergbau

des Landes im Überfluß nach. Daf die Braunkohle fich weniger für Coafe eignet, ift dem

Hüttenwejen etwas nachtheilig, doch haben die neueren Fortjchritte der Wilfenschaft dem

ebenjo abgeholfen, wie jie anderfeits ermöglichen, auch den an vielen Fundorten dem

Eijen übermäßig beigemengten Schwefel auszufcheiden, ehe dasfelbe zu intenfiverer

Berarbeitung gelangt.

Die Eifeninduftrie Ungarns ift alt und hat mancher Gegend an der Gran und

Sajd, in der Zip und dem ungarifch-fiebenbürgifchen Grenzgebirge den induftriellen

Stempel aufgeprägt. Sie hat fich auch ftetig mit der Zeit entwickelt und fast jedes Product,

defen fie fähig, wird im Lande erzeugt, obgleich fie jelbft jegt noch nicht den ganzen

Bedarf desjelben zu beftreiten vermag. Sp verjchiedenartig und zahlreich find aber dieje

Snduftriegattungen, daß e3 faft unmöglich ift, fie aufzuzählen. Wir begnitgen ung mit der

Sonftatirung, daß e8 im Lande wenige Eifen- oder Kupferhütten gibt, welche nicht zugleich

irgend ein anderes Fabrikat, entweder in Schmiedeeifen oder in Gußmetall hervorbringen,

und zwar finden wir darımter ebenjo das Eifen-, Stahl oder Kupferblech, wie den ent-

Iprechenden Draht, ebenfo die Eifenbahnjchiene, wie die Eifenmöbel und neueftens
das emaillivte Eifengefchirr. Von der fehlichten Senje oder Hade bis zum feinften

Sagdgewehr gibt eS fein metallenes Werkzeug oder Geräth, das nicht im Lande

verfertigt wiirde, und wenn wir auch noch den Bronzeguß in Betracht ziehen, müfjen wir

höchftens die eifernen oder Stahlfedern ausnehmen. Und zwar ift diefe Metall-Induftrie

im Lande jo verbreitet, daß toir jelbft in den Thälern der Karpathen md in den Wildniffen

Siebenbürgens Etabliffements finden, welche ebenjo auf europäifchem Niveau ftehen wie

die in der anmuthigen Gegend von Dissgydr oder in der Hauptftadt felbjt befindlichen.

Allerdings ift auf diefem Gebiete auch der Staat Befiter und Verwalter von groß-

artigen Werkftätten, unter denen wohl die Budapefter Mafchinenfabrik der Staatsbahnen

an erjter Stelle fteht, da fie auch vorzügliche Dampffesfel und Drefchmafchinen

erzeugt. Doc) nicht gering ift auch der Wettbewerb von Seite der Privaten und Gefell-

Ihaften, ja erfvenlicherweije jelbft einiger Mitglieder des hohen Adels. Hinter den
Stahljchienen der Staatseifenwerfe zu Didsgyör bleiben auch die ausgezeichneten

Bejjemer-Stahlfabrifate und prächtigen Gußeifenartifel nicht zurück, welche die
öfterreichifch-ungarifche Staatsbahngefellfchaft aus ihren Eifenwerfen zu DOravieza umd
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Reficza liefert. Eine Budapefter Firma erzeugt nicht nur die weltberühmten Gußftahl-

räder fir Eijenbahnen in unvergleichlicher Güte, fondern hat auch das Privilegium auf

die Mahlapparate, welche jo viel dazu beigetragen haben, dem ungarischen Mehl feinen

Weltruf zu gewinnen, Aber wer könnte alle Broductionsartifel diefer blühenden Induftrie-

zweige aufzählen? Eine Waggonfabrif arbeitet nicht nur für den inländischen Bedarf,

jondern auch für den Export. In verschiedenen Theilen des Landes gibt e8 Eifenbahn-

werkftätten, und die vorzüglich eingerichtete Schiffswerfte auf einer reizend gelegenen

Snel der Hauptjtadt bejorgt nicht nur Bau und Ausftattung der wahrhaft fururiös

eingerichteten Dampfichiffe für die Donau-Dampfichifffahrtsgefellichaft, Tondern hat auch

einen bejfonderen Typus von Schnellfahrern für den Localdienft geichaffen. Und die

ungariihe Induftrie Liefert nicht nur die großen Fahrbetriebsmittel des Folofjal

 

 

 

 

Die Schiffswerfte in Altofen.

entwicelten neumodifchen Verkehrs, jondern allerorten auch die Fuhrwerfe für die

Berfonen- und Frachtenbeförderung des Alltags in folcher Anzahl und Beichaffenheit, daß

manche Firma ihre Erzeugniffe fogar nach Paris verjendet. Wobei dann noch erfreulich

zu vermerken ift, daß für diefen Induftriezweig nicht mu die Hauptftadt worzügliche

Etabliffements befist, jondern in vielen Provinzjtädten ganz fabrifsmäßig eingerichtete

Verfftätten für folche Artikel befter Qualität fich zu erhalten vermögen.

Werfen wir einen legten Blick auf die fo wichtige Majchinen-Induftrie, jo

müfjen wir noch erwähnen, daß im Lande nicht nur, wie wir gefehen, Kraftmafchinen in
immer größerer Zahl gebaut werden, fondern nicht minder, und zwar zahlreich auch in

der Provinz, andwirthichaftliche Mafchinen und Geräthe jeder Art, was gerade
bei dem landwirthichaftlichen Charakter Ungarns von großer Wichtigkeit ift. Bor wenigen

Jahrzehnten noch waren die Säe-, Mäh- und Drefchmaschinen neueren Syftems

ausschließlich englifches Fabrikat, und die englischen Fabriken hatten ftändige Niederlagen

im Lande; jegt jehen wir diefe Zabrication in ungarische Hände übergegangen und die
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englischen Niederlagen find zu Neparaturwerfftätten geworden. Man kann fogar behaupten,
daß mehrere ungarijche Mafchinenfabrifanten, auf Grund ihres Studiums der landwirth-
ihaftlichen Verhältniffe Ungarns, viele Mafchinen wejentlich verbefjert und ganz neue
eonftruirt haben, während fie ihnen zugleich durch Verwendung befferen Materials größere
Danerhaftigfeit zu verleihen wifjen, fo daß das ungarifche Publicum fich immer mehr dem
einheimischen Fabrikat zumwendet. Und dabei mag noch erwähnt werden, daß ein Theil
diefer Fabrifate fich auch in den unteren Donauländern einen Markt erobert hat, befonders
der ungarische Pflug, der fich bei jo vieler Concurvenz als eines der beiten und gejuchteften
landwirthichaftlichen Geräthe erweift.

Weniger unabhängig ift Ungarn und weniger fann es fich auf die einheimijche
Production verlaffen Hinfichtlich der wiffenschaftlichen Apparate und Inftrumente.
Weder jein wifjenschaftliches, noch fein induftrielles Leben ift bereits intenfiv genug, um
den Abjah einer großen Anzahl Eoftbarer Inftrumente und dadurch eine hinreichende
Bejchäftigung diejes Induftrieztweiges zufichern. Wo aber ein ftärferer Bedarf fi fühlbar
macht, wie z.B. an ärztlichen, befonders an chirurgifchen Inftrumenten, da it auch
die einheimische Induftrie rajch in die Fußftapfen der fremden getreten, und e8 gibt jeßt
für diejes Fach einige Werfftätten, welche nicht mr Hinfichtlich der correcten Ausführung
jelbft den höchjten Anforderungen entjprechen, fondern auch die neuejten Erfindungen
einiger hervorragender Ärzte Ungarns am vollfommenften auszuführen vermocht haben.
Was die am zahlveichjten benöthigten unter diefen Inftrumenten, nämlich die Uhren
anbelangt, fan das Land angefichtS der viefigen induftriellen Einrichtungen der Schweiz,
Englands und Franfreichs wohl nicht mit in die Schranfen treten; neben Wanduhren
fleineren Calibers und größeren Bendel- und Thurmuhren, denen diefer Snduftriezweig
dermalen gewachjen ift, bejchränft fich feine gefammte Thätigfeit auf die Bufammenfegung
der vom Auslande eingeführten Uhrenbeftandtheile und auf Reparaturen. Defto erfreulicher
ift der Aufjchwung in der Verfertigung aller Arten von Waagen, und in ebenjo hervor-
vagender Weije werden telegraphijche Inftallationen ausgeführt, wie auch iiberhaupt die
Apparate zur Anwendung der eleftrijchen Kraft hergeftellt.

Ein hoher Rang gebührt endlich der ungarischen Induftrie in der Herftellung von
Gold- md Silberwaaren, Shmud und Zierartifeln, obgleich in diejer Hinficht
der Gejchmad des Publicums noch jehr dem Auslande zuneigt. Einigermaßen ift leßteres
auch bei den Mufitinftrumenten der Fall, wiewohl nicht zu leugnen, daß einzelne
Fabrifanten und Eleinere Meifter auch auf diefem Gebiete Hervorragendes Leiften,
bejonders im Bau von Klavieren umd noch mehr von Orgeln.

Einen großen Umfang befigt, dem reichlich und abwechsfungsvoll vorkommenden
Nohftoff gemäß, die Holzinduftrie, von der Fabrication des einfachiten hölzernen
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Hausgeräthes angefangen 6i8 zu den Höchften Anfprüchen der Bau- und Meöbeltifchlerei.
Hahlreich find jene Wirthichafts- und Hausgeräthe, welche zu Kiefern die einfache Holz-
industrie berufen ift. In den großen Waldungen der die Grenze begleitenden Karpathen,
jowie jenjeit3 der Drau im Vertesgebirge und in den Laubwäldern Stavoniens beichäftigen
fich ganze Gemeinden, gleichfam als Hausinduftrie, mit der Herftellung diefer einfachen
Geräthichaften. Faft ebenfo werden an vielen Orten die Schindeln gefchnitten und
gelangen mitteljt der Flöße der Wang, Gran und Theif auf den Schauplag des Handels.
In ähnlicher Weife wird anderwärts die Korbflechterei betrieben, deren feinere
Erzeugniffe allerdings Funftgewerbemäßig angefertigt werden. Einfachere Hausmöbel
macht man im ganzen Lande, e3 gibt indeß auch Kunfttifchler, und zwar nicht nur in
der Hauptjtadt, welche jeden Artikel der in neuerer Zeit mit jo großen Anfprüchen
auftretenden Lugus-Möbeltifchlerei aufs Eorrectefte und Gejchmactvollfte herzuftellen
wifjen. Thatjächlich ift es nur falicher Gefchmad und ungerechtfertigte Einbildung, was

einen Theil unferer Wohlhabenden antreibt, ihren Bedarf an folchen Artikeln im Ausfande
zu decken, da die inländische Induftrie Heute in der Lageift, jowohl die Gebäudeausstattung,
als auch die Wohnungseinrichtung in allen ihren Theilen tadellos zu beftreiten.

Hwvei wichtige Artikel diefes Induftriezweiges find die Barfetten ımd die Fäffer.

Beide find in Ungarn glänzend vertreten umd bilden fogar ftarfe Ausfuhrartifel. Exftere
werden von einigen vorzüglich eingerichteten Fabriksetabliffements der Hauptftadt und
der Provinz geliefert, Iegtere hauptfächlich von einzelnen Böttchermeiftern, und zwar in
vorzüglicher Qualität und nach Mafftäben, welche in anderen Ländern faum noch zu
erreichen find. Diefer Induftriezweig wird nämlich unterftügt durch den ausgezeichneten
Eichenwaldbeftand de3 Landes, namentlich die Wälder der ehemaligen Nlavonijchen
Milttärgrenze, deren Baumriefen das weltberühmte Daubenholz liefern. Daneben
werden noch die in neuerer Zeit fo gefuchten Möbel aus gebogenem Holze in immer
reicheren Formen an immer zahlreicheren Punkten des Landes verfertigt und bieten eine
vortheilhafte Verwerthung für den noch immer überwiegenden Buchenbeftand, während fie

fich jelbft im Auslande, 6i8 nach Spanien, ja Algerien hinab, ihren Markt gemacht haben.
Hand in Hand mit der Holzmöbel-Induftrie ift die der gepolfterten Möbel

gegangen, wie überhaupt die Tapezierer-Induftrie, welche fich in den Stand gefebt hat,
dinfichtlich dev decorativen Wohnungseinrichtung jelbjt den größten Anforderungen
unjerer dem Luxus zuneigenden Zeit zu genügen, fowie der Comenrrenz des Auslandes die
Stirne zu bieten, während anderfeits die taujenderlei Nippfachen noch zumeift von außen

bezogen werden.

Die hier aufgezählten Induftriezweige find einigermaßen [chon der Bau-Induftrie
verwandt, in der die Hauptftadt voranfteht und der Provinz als Beifpiel dient. Die
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ungeheure Bauthätigfeit, welche feit zwei Jahrzehnten in Budapeft herrfcht, bat ganz
neue Induftriezweige erzogen, welche Allem, was die moderne Architektur fordert, Genüge
feiften. Daß die Maurer-, Steinmeßen-, Bimmermanns-, Bautischler-, Schlofjer-, Glafer-
arbeit ır. |. iw. aus den Händen einheimijcher Gewerbgleute kommt, ift nur natürlich. Aber
auch die Architekten und Baumeifter entftammen bereits zahlreich und hochbegabt der
Bevölkerung des Landes. Nachdem der nüchterne und gejchmacklofe Kajernenftil, der auf
den alten Barod- und Zopfftil gefolgt war, glücklich üiberwunden worden, greift heute der
Architekt wieder auf die Nenaiffance zurück und jchafft Werke, welche an die jchönften
Gebilde des XV. und XVI. Jahrhunderts erinnern. Mit diejem größeren Zufchnitt der
Gebäude muß jelbftverftändlich die Ausführung der Details im richtigen Berhältniß ftehen
und dieg bedingt eine Finftlerifche Schulung der obenerwähnten Handwerker, ohne welche
weder die Baläfte der Budapefter Andraffy-Straße, nod) die verjchwenderifch ausgeftatteten
ländlichen Schlöffer vieler unferer Ariftofraten, noch endlich die wirrdigen öffentlichen
Gebäude jo mancher Provinzftädte in einer hätten entftehen köimen, wie fie der
Beichauer heute an ihnen bewundert.

E38ijt auch ein ganz anderes Material, das fich heute an der Ausihmücung diefer
zahlreichen Bauwerke beteiligt. Der Klempner von ehedem muß heute ein ornamental
geichulter Künftler fein, um die decorativen Zinkdetails berzuftellen; der ehemalige
Steinmeg hat jich zum Bildhauer verfeinert; der Anftreicher von damals ift zum
Kunftmaler fortgejchritten, und in jolchem Verhältniß bewegt fich der Fortjchritt des
ganzen Yau- und Einrichtungsweiens. Und wenn e8 irgend ein Gebiet gibt, auf welchem
Ungarn früher faum gehoffte, aber jegt thatjächlich erreichte Nefultate mit Stolz betrachten
fann, jo ift e$ das Gebiet der Bau-Induftrie.

Weniger hoch ift das Niveau der Tertil-Induftrie, befonders binfichtlich ihres
Umfanges. Während in England, Deutfchland und Frankreich diefer Induftriezweig die
meiften Millionen in Umlauf bringt und die zahlreichiten Arbeitsfräfte befchäftigt, hat er
fie) bei ung bisher faum als Großinduftrie zu entwickeln vermocht. Was wir in Preßburg,
Gäcs, Lojonz und anderwärts an Tuch- und Gewebefabrifen befien, ift zumeift fir die
Equipirung der Armee und Honvedichaft in Bejchlag genommen, während Handel und
Privatbedarf fich von der ausländifchen Induftrie verjorgen Yafjen. An der rumänischen
Örenze Siebenbürgens ift zwar eine Weberei-Induftrie entjtanden, fie hat aber big in die
neuejte Zeit meift num dag grobe Lodentuch zur Bekleidung des rumänifchen Bolfes
geliefert. Indeß hat auch neueftens diefer Snduftriezweig einen Auffchwung genommen,
die Beftrebungen gejchiefter Gewerbsleute richten fich auch bei Fabrifzeinrichtungen von
bejcheidenerem Zuschnitt auf die Erzeugung moderner und feinerer Stoffe und helfen bereits
den Bedarf des Diutterlandes deden. Zum gleichen Swede ift in Käsmarf eine Flach3-
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und Hanfjpinnerei und Bleicherei entftanden, vermehren fich die Werkftätten für Wirferei

und Weberei und wırrde in der Nähe der Hauptitadt zu Neu-Beft eine Wollipinnereifabrit

errichtet; all das find Symptome einer energijchen Förderung diefes wichtigen Inpdujtrie-

zweiges. Wenn aber auch die inländische Fabrication der Herftellung der nöthigen Stoffe

noch nicht im winjchenswerthen Maßftabe gewachjen ift, entwickelt fich doch Dejto

bfühender die der weiteren Verwendung diejer Artikel gewidmete Befleidungs-Induftrie,

 
Aus der Bapierfabrif in Nagy-Szlabos.

die Confection jeder Art, welche durch gejchmacvolle Arbeit und vechtjchaffenen Betrieb

jogar einen Theil des Auslandes fich erobert Hat und einen lebhaften Handel nach den

Ländern der unteren Donau und über die Balfanhalbinjel hinaus bis nach Ajten und der

Nordküfte Afrifas betreibt. Und nicht geringer ift die Entwiclung der Leder-Induftrie,-

welche, angefichtS der Concurrenz der ganzen Welt, die gefammte Artillerie der jerbifchen

Armee mit ungarischen Fabrifaten ausgeftattet hat, den großen Bedarf des eigenen Yandes

bejtreitet und jogar jchon den lange Zeit für unerreichbar gehaltenen englischen Sattel zu

verdrängen beginnt. Was die feineren Koffer und die feinften Ledergalanteriewaaren

betrifft, Herrjcht wohl noch immer der Wiener Plas, aber immerhin fteigt die Zahl jener
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hervorragenden Suduftriellen, welche Ungarn auch in diefer Hinficht concurrenzfähig

machen können.

Ügnlich in vielen Stücken fteht 8 um die Bapier-Iuduftrie, welche, Dank der

weltberühmten Fiumaner, der älteren Hermaneczer und der neueren, aber defto voll-

fommener eingerichteten Nagyszlabofer Fabrik, den großen Confum des Landes immer

mehr duch eigenes Fabrifat zu deden beftrebt ift, für den Überfchuß aber in Serbien,

Rumänien und befonderz in Bulgarien Abjaspläge gefichert Hat. Bor einigen Jahrenift

bei Beljöcz (Gömörer Komitat) au) eine Cellufofefabrif entftanden und mım find auch)
Ihon in Ungarn an die Stelle der ehedem augfchließlich verwendeten Lumpen das Holz
und jonftige Faferftoffe getreten, welche in den Fabriken verarbeitet, dem ausländijchen

Producte die bisher behauptete Herrichaft ftreitig machen dürften.

&3 bedarf faum der Erwähnung, daß die vervielfältigenden Induftrien

überall im Lande blühen und namentlich die funftinduftriellen Etabliffements der Haupt-

ftadt in Bezug auf genaue und gejchmadvolle Arbeit fich glänzend bewähren. Aber auch

Hinfichtlich ihrer Productiongkraft, ihrer Ausftattung mit Mafchinen und der Fähigfeit,

durch ihre Arbeiten jelbft den ftrengften technifchen Anfprüchen zu genügen, zeichnen fich

die Buch- und Steindrucfereien aus, unter denen fich die ungarische Staatsdrucderei noch

durch galvanopfaftiiche Arbeiten Verdienfte erwirbt, während die Photographie in

Ungarn durchwegs dag europätfche Niveau behauptet und in einzelnen Ateliers geradezu

fünftlerifche Erfolge aufweift.

Daß neben diejer Schwunghaften Entwicklung der induftriellen Thätigkeit doch auch

die Haus-Induftrie nicht nur eine Nolle behauptet hat, fondern in zahlreichen

Richtungen fogar tagtäglich an Boden gewinnt, darf feineswegs Wunder nehmen. Die rohe

Hozichnißerei und Korbflechterei nimmt in da und dort errichteten Lehrwerfftätten, unter

der Anleitung eigens angeftellter Lehrer, immer künftlerifchere Formen an; Strohflechterei,

Teppichwirferei, Stickerei und Näherei werden in immer größerer VBollfommenheit gelehrt,

wirken durcch ihre Entwicklung auf die Fach-Induftrie zurück und erziehen fix diefe fach-

fundige Arbeiter.

Alles in Allem darf alfo Ungarn auf die Vergangenheit zurückichauen mit dem

befriedigenden Bewußtfein, daß e3 die induftrielle Verkommenheit derjelben großentheils

Ihon überwunden hat. Es find zahlreiche Einrichtungen entstanden, welche weit und

breit im Lande induftriellen Unterricht gewähren. Lehrlingsschulen allein gibt

e8 221 mit 34.600 Schülern. Zur Förderung der Tertil-Induftrie wurden die

Käsmartar, Eperjefer und Nagy-Kifindaer Webe-Lehrwerfftätten, die Sepfi-Szent-

Györgyer mechanische und Handweberei und die Kafchauer Wirk- und Webe-Lehrwerfftätte

errichtet. Zur Hebung der Tifchlerei beftehen die Homonnaer, Nimaszombater md
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Zay-Ugrögzer Holzfchnig-, die Huszter und Zala-Egerszeger Tijchlerei-, die Galgdezer

Kunftjchnigerei- und die Munfacger Holzinduftrie-Lehrwerkftätten. Zur Förderung der

 Thon-Induftrie wurden in Ungvar, Modor und Ubänya Lehrwerfftätten errichtet.

Korbflehterei und Spitenflöppeln werden in weiten SKreijen gelehrt, außerdem

find an einigen höheren Volkzfchulen induftrielle Lehreurje mit entfprechenden Lehrkräften

eingerichtet. Nicht minder beftehen Winter-Lehreurfe für dag Baugewerbe und ein

bejonderer Ems fin Dampfkefiel-Heizer, aus dem in nicht mehr als fünf Jahren

1.523 geprüfte Heizer hervorgegangen find. E38 beftehen drei Induftrie-Mittelfchulen

mit Fachfectionen für Bau und Mafchinenweien, für chemifche, Metall- und Holz-

induftriegzweige. Höhere gewerbliche Ausbildung bieten die Gewerbe» Zeichenfchulen,

fowie die mit dem technologischen Mufeum verbundenen Fachvorträge und Übungen,

die Krönung fämmtlicher Einrichtungen aber bildet das Budapefter Bojefs-Bolytechnikum.

Ungarn fann daher der Zukunft bereit? mit der Beruhigung entgegenfehen, daß die in

feiner Induftrie noch vorfommenden Lücken durch ein gutes, zur Arbeit erzogenes Bolfs-

material, welches durch ein energifch um fich greifendes Gejchäftgleben gefpornt und

unterftüßt wird, alabald ausgefüllt fein werden. E3 fan mit Zuverficht erivarten, daß es

in nicht zu ferner Zeit fähig fein wird, feinen gefammten induftriellen Bedarf mit dem

eigenen Erzeugniß zu beftreiten und mit dem Überfchuß einer ftetig wachjenden induftriellen

Production feine füdöftlichen Nachbarn in noch größerem Maßjtabe zu verjorgen.

Derfehrsanftalten.

Ungarn befißt dermalen ein Ne von Verfehrsftraßen, welches zwar noch nicht

vollftändig und noch nicht fo bejchaffen ift, daß es feiner weiteren Ergänzung oder

Berichtigung Raum böte, jedoch dem Bedürfniß jelbft bei gefteigerten Anforderungen

entjpricht und großentheils fogar jchon die Aufgabe erfüllt, dem Welthandel, der jeinen

Weg durch das Land nimmt, al3 Vermittler zu dienen. Bejonders die legten Jahrzehnte

haben die Entwiclung diefer Verfehrsanftalten bedeutend gefördert und es findet fich

faum ein Gebiet, auf welchem das Land in kurzer Zeit jo große Fortichritte gemacht hätte,

Das Neb unferer Chauffsen reicht über das ganze Land. Hier und da zeigt die

Straßenkarte allerdings noch Lücken und im Alfld zumal fommt es wohl auch jet noch

vor, daß der Neifende, wenn er auf der jogenannten „Zandftraße” nicht ftedfen bleiben

will, den Umweg über das Feld machen muß. Aber wie lange noch, und auch diejer

Zuftand wird der Vergangenheit angehören. Staat und Comitat bemühen fich lebhaft,

folchen Übelftänden zu fteuern, auch werden im AlFÜLd immer mehr Localbahnen gebaut,

jchonweil fie ftellenweife weniger foften ala Chauffeen und dabei gewiß von größerem Nußen

find. Die Gefammtlänge der öffentlichen Straßen beträgt iiber 100.000 Kilometer. In
UngarnI. 33
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ftaatlicher Verwaltung befinden fich davon 7.200 Kilometer, an deren Erhaltung jährlich

2'/, bi8 3 Millionen Gulden gewendet werden. Unter der Obhut der Jurisdictionen ftehen

37.700 Kilometer, deren Erhaltung jährlich über 7 Millionen Gulden foftet. Die Länge

der BVicinalftraßen beträgt 58.000 SKüilometer. Nach mäßigem Durchichnitt gejchätt,

repräjentirt da8 ganze Straßenneb einen Werth von nahe an 200 Millionen Gulden.

Auch die Gewäffer werden immer mehr. in geregelte Bahnen gelenft. In diefer

Hinficht war eine doppelte Aufgabe zu Löfen; einestheils mußte die Schiffahrt ermöglicht

und gefichert werden, anderjeitS galt e8, durch Hochwafjerschug- und Entwäfferungs-

arbeiten jene ausgedehnten Landftriche zu gewinnen, welche Sumpf und Moor waren oder

von alljährlichen Überjchtwenmungen heimgejucht wurden.

Was den Wafferbau betrifft, ift auf diefem Gebiete — abgefehen von den Finmaner

Hafenbauten — die bedeutendfte Leiftung der legten Jahre die Negulirung der Donau

im Bereiche der Hauptjtadt. Ihr Zwed war, die Hinderniffe der Schiffahrt zu bejeitigen

und die Stadt gegen Eisftanumgen zu Schügen; auch war fie von Wichtigkeit fir den Handel

der Hauptjtadt. Sie foftete über 12'/, Millionen Gulden, doch wurden nicht nur die

erwähnten Ziele erreicht, jondern die Hauptjtadt Budapeft gelangte zugleich in den Befib

eines in Stockwerken angelegten und mit Treppen verjehenen Duais von 4.300Meter Länge,

welcher zeitweilig der Lebhafteften Handelsbewegung als Schauplah dient. Außerdem

werden auf dev Donau im Intereffe der Schiffahrt noch zwei große Arbeiten auszuführen

fein. Die eine, die Regulivung der oberen Donau in Ungarn, nämlich der Strede zwifchen

Theben und Duna-Radvany, ift bereit im Zuge. Dort befindet fich die Donau noch)

jozufagen im Urzuftande; fie veräftelt fich vielfach, bildet Sandbänfe und Iufeln und

überflutet viele taufend Joch Landes; ftrecdenweife ändert fie faft jedes Iahr ihren

Lauf, zu nicht geringem Schaden des Schiffahrtsbetriebes. Diefe Negulivrung, deren

Koften auf 17 Millionen Gulden veranschlagt find, wird eine der bedeutendften derartigen

Arbeiten auf ungarifchem Gebiete fein. Die andere große Aufgabe, welche die Donau

ftellt, ift die Negulivung des Eifernen Thores, zu deren Durchführung die Monarchie, da

die Arbeiten fich auch auf fremdes Gebiet erftreden, ein europäifches Mandat erhalten

hat. E3 wird nicht leicht fein, der Schiffahrt einen ficheren Weg zu bahnen, wo die

Feljenriffe Stenfa, Kozla-Dojfe, Izlas, die beiden Tachtalia, Greben und Lucz und am

eigentlichen Eifernen Thor das Niff Prigrada das Bett des Stromes gleichfam in ihrer

Gewalt haben, und zwar zum großen Theile unter Waffer lauernd, ein Schrecbild der

Schiffer und ein fo mächtiges Hindernif des Verkehrs, daß bei niederem Wafjerftande

die Dampfichiffahrt hier überhaupt eingeftellt wird und nur die dringendften Eilgiiter auf

Kleinen Kähnen durch vierzig Menfchen und acht Ochjen bis zu jenem Theile des Stromes

hinaufbugfirt werden fünnen, der jchon für den Verkehr gefichert ift.
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Die Eifenbahnen bilden bereits ein weitgedehntes Net, das — von einzelnen noch
fehlenden Ergänzungslinien abgejehen — den Wünfchen des Landes vorderhand zu
genügen vermag. Berbindungen, von denen vor wenigen Sahrzehnten jelbjt weitblickende
Patrioten annahmen, daß fie mr in einer fehr fernen Zukunft vealifirt werden dürften
und einftweilen als Phantafiebilder zu betrachten feien, find jest thatjächlich verwirklicht.
ES gibt feine wichtigere Richtung des Verfehrs, nach der das Land feine Eifenbahn-
verbindung hätte und wohin der Staat durch das ihm zur Berfügung ftehende bedeutende
Neb von Staatseifenbahnen feinen entfcheidenden Einfluß ausüben fönnte,

gur Ergänzung der Hauptverfehrsfinien dient jeit der Imartifulirung des
XXX. Gefegartifels vom Jahre 1880 über die Localbahnen ein Neb von Bahnen diefer
Art, das fich immer mehr entwickelt. Das erwähnte Gefeß, welches das Syftem der wohl-
feilen Eifenbahnen und, unter mäßigem Beitrag von Seite des Staates, die Mitwirkung
der intereffirten Gegenden alg Grundjab aufgeftellt Hat, war von jo günftigem Einfluß
auf das Zuftandefommen der Localbahnen, daß deren in jechs Jahren 2.200 Kilometer
mit einem Anlagecapital von 60 Millionen Gulden gebaut worden find, an dem — die
von den Unternehmern aufgewendeten Summenabgerechnet — der Staat mit 8 Millionen,
die Jurisdictionen mit 4, Gemeinden und Private aber mit 8 Millionen Gulden
betheiligt erjcheinen.

Die Länge der auf Dampfbetrieb he öffentlichen und Brivateifenbahnen
beträgt über 10.000 Kilometer. In diefen Bahnen find rund über 1.000 Millionen Gulden
inveftirt. Das rollende Material befteht aus nahe an 38.000 Locomotiven umd Wagen,
welche 1886 bei einer Leiftung von 31 Millionen Zugs-Rilometern 13,835.000 Baffagiere
und 186,572.000 Metercentner verfchiedener Waaren beförderten.

Auch die anderen Verkehrsmittel, Bolt und Telegraph, haben fich in en

Verhältniffen entwidelt. Ende 1886 gab e8 auf dem Gebiete der ungarifchen Krone
3.966 Boftämter und 1.505 Telegraphenftationen; der Verkehr, den fie vermittelt
haben,ift gleichfalls nach Millionen zu berechnen. Die Zahl der durch die Poft beförderten
Briefe ift jeit 1868 von 32 Millionen Stüd auf 173 Millionen, die Zahl der Beitungen
von 13 auf 50'/, Millionen, die der Telegramme von 1 auf 6 Millionen geftiegen. Die

durch die PBoft beförderten Geldbriefe und Padete repräfentivten im Jahre 1885 einen

declarirten oder amtlichen Werth von 2,663 Millionen Gulden; doch ift auf den Verkehr

diejes Jahres ohne Zweifel auch die Landesausftellung von Einfluß gewefen. An

Anweifungen und Nachnahmen befördert die Post jet 300 Millionen Gulden. Bor
dem Jahre 1880 gehörte noch mehr als die Hälfte des Gejammtverfehrs der Geld-

anmeifungen dem Verkehr mit Ofterreich an, während gegenwärtig mehr als die Hälfte

jener 300 Millionen dem inländischen Verkehr Ungarns zufonmt.
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Eifenbahnbrücde bei FZucsine auf der Karlftadt-

Fiumaner Eifenbahn.
   

Auf die Heutige Entwiclungs-

Itufe der Berfehrszuftände und

Berfehrsanitalten Darf aljo

Ungarn mit Beruhigung hin-

blifen. Die Vergangenheit aber

joll man nicht durch die Brille der Neuzeit betrachten. Ohne Eifenbahn und Telegraph

bedurfte e8 im Jahre 1785 noch zehn Tage, bis die Staffette mit der Nachricht von

Hora’3 Gefangennahme aus den Wäldern des fiebenbürgifchen Exzgebirges zu Kaifer

Sofef II. nach Wien gelangte. Die Deputirten de3 Biharer Comitat3 hatten 1712 drei

Wochen zu reifen, ehe fie auf dem Preßburger Reichstag anfamen. Aber noch zu Anfang

diejeg Jahrhunderts ging nur jeden Sonntag ein Eilwagen von der Ofener Wafferftadt

nach Wien ab und fehrte Mittwoch zurüc; vollends nach Siebenbürgen ging mur jede

vierte Woche einer und fehrte nach dem gleichen Zeitraume wieder. Und al e3 noch feine

Dampfichiffe gab, brauchten die Frachtichiffe 14 Tage, um fich von Gönyd bi Preßburg

hinaufjchleppen zu laffen; gewöhnlich wurde gleichzeitig eine Gruppe von 3 bis 4 Schiffen

mit einer Fracht von 5.000 bis 6.000 Metercentnern abgelafjen, welche zum Schleppen

60 bis 70 Pferde, 46 bis 48 PVferdefnechte und überdies noch 40 Schiffsleute brauchten,

alfo eine ganze Starawane bildeten; demgemäß betrug der Frachtlohn fir einen Meter-

centner von Komorn bis Wien 8 Gulden.

Das Alles war zu jener Zeit auch anderwärts nicht befjer beitellt, wenigftens nicht

um Vieles befjer. Und doch waren die damaligen Zuftände jchon weitaus geregelter, als

zur Beit der Türfenfriege, wo durch Gejege anbefohlen werden mußte, daß „die Adeligen

h il
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nicht zu Wagen reifen jollten, wie fie gern thaten, fondern zu Pferde oder zu Fuße, um

fich verteidigen zu fünnen.“

Neijende bedienten fich gerne der Wagen, namentlich des leichten „Currus Kochy*

(koesi = Wagen), einer ungarifchen Erfindung, die von der Ortjchaft Köcs bei Komorn

ausging und jo bequem und rajch zu reifen gejtattete, daß Baron Herberftein, Gejandter

Kaifer Marimilians I. am Hofe König Ludwigs II., diefe Art zu reifen mit befonderem Lob

erwähnt. Die „Gurriferi de Koes* fommen auch in mehreren gejchichtlichen Urkunden vor.

Ungarn befaß vermöge feiner Lage in älterer Zeit fowohl ftrategifch als auch

commerciell wichtige Linien des Durchzugsverfehrs. Gar manches hiftorifche Document

enthält Beweife dafür, daß der Handel zwifchen Weften und Dften jeinen Weg zum Theil

iiber Oberungarn und Siebenbürgen, zum Theil längs des rechten Donauufers nahın.

Und diefe Straßenzüge benübten auch die Kriegsjcharen, welche durch die Könige oder

nationalen Fürften Ungarns gegen den äußeren Feind geführt wurden oder in das Land

einbrachen. In jenen Landestheilen, welche nach der Schlacht bei Mohäcs unter den

Königen aus dem Haufe Öfterreich oder unter nationalen Fürften ftanden, wide auc)

zu diefer Zeit daS Verfehrsweien, die Einrichtung der Straßen und Voften (Botenverfehr)

feineswegs vernachläffigt, vielmehr nach und nach vervollfommnet, was die Organifationen

beweisen, welche durch die Könige Ferdinand und Marimilian, jowie durch die Fürften

Georg NRäfczy I. und Franz Räfdezy II. verfügt wurden. Schlimmer ftand e8 um die von

den Türken bejegten Gebiete, wo jelbft das Vorhandene wieder verfam, jo daf e3 jpäter

nicht wenig Beit und Opfer foftete, die auch in diejer Hinficht vernachläfligten und

veriworrenen Zuftände neu zu ordnen und zu befjern. Die türkischen PBafchas und Begs

machten furzen Broceß. Hebi Beg 3. B., der von Hatvan bis Szecaeny gebot, Kieß, wenn

es ihm um Stenergelder zu thun war, fein Ediet einfach mit der Aufjchrift verfehen:

„Diejer Brief joll übergeben werden dem Nichter zu Szafal und er foll ihn in Schnelligfeit

durch einen ficheren Boten von Dorf zu Dorf tragen Lafjen, fehnell, jchnelt, Schnell“. So

fahen damals die „Erpreßbriefe” aus.

AS die türkiiche Macht gebrochen war, konnte man auch daran gehen, das

Commumicationswejen zu ordnen; doch ditrfen diefe Organifationen nicht nach dem durch

Dampf md Eleftrieität bewirkten Fortjchritt gemefjen werden. Eine richtige Entwicklung

wide noch erjchwert duch die häufigen Zwiftigfeiten und Unklarheiten zwijchen Nation

und Regierung hinfichtlich des Ausmaßes der adminiftrativen Rechte und der Art ihrer

Ausübung. Die Regierung jchob auch in diefem Betracht die verfaffungsmäßigen Nechte

der Nation häufig beifeite und ftieß die politischen und wirthichaftlichen Überzeugungen

des Bolfes vor den Kopf. Himviederum nahm die Nation, das heißt die zum Augdrud

des nationalen Bewußtjeins berufenen verfaffungsmäßigen Factoren, der Reichstag umd
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die Jurisdictionen, blos wegen verfaffungswidriger Form des Vorgehens, der Regierung

gegenüber eine feindjelige Stellung an, oft jogar, wenn die Beftrebungen derjelben fonft

zum Beften des Zandes gedient haben würden.

Sp gejchah es, daß bis zum Jahre 1848 der Fortfchritt auf diefem Gebiete mur

ein langjamer jein fonnte. Bei alledem ift e3 interefjant, daß in den Beftrebungen jowohl

der Negierung als auch der Nation, hinfichtlich deffen, was fir das Verfehrswefen zu

gejchehen habe, zwei Ideen deutlich hervortreten: die eine will die Verbindung Ungarns

mit der Adria und die andere die Verbindung mit den füdlichen und öftlichen Theilen des

Landes, beziehentlich mit den öftlichen Ländern, welche damals noch unter tirvfischer

Herrichaft jtanden. Beide Grundideen haben ftet3 die Bewegung und die Kämpfe, welche

das Berfehrsweien entfejfelte, vollfommen beherricht und find noch jest maßgebend. In

diejen Zeitraum fällt dev Ausbau der 17 Meilen langen Luifen- (Ludovica-) Straße von

Karlsburg nach Fiume quer duch die dinarifchen Alpen, der erften Kunftftraße, welche

aus dem Inneren Ungarns zum ungarischen Seehafen hinabführte.

Sowohl der Neichstag von 1790/91, als auch der von 1825, befchäftigte fich ein-

gehend mit der Trage der anzılegenden Straßen und Kanäle, aber ‚obgleich der Leßtere

jogar eine Negnieolar-Deputation entjendete, die einen detailirten Entwurf über die

Anlage und Erhaltung der Straßen („De viarum structura et conservatione*) au$-

arbeitete, führten doch dieje Beftrebungen unter den damaligen Verhältniffen zu feinem

Nefultate. Erjt die Thätigfeit des Grafen Stefan Szechenyi brachte einen lebhafteren

Aufjhwung in die Entwiclung des ungarischen Verfehrsweieng, bei deffen Sfizzivung in

großen Zügen wir denn auch nicht unterlaffen fünnen, mit Hochachtung und Pietät des

Mannes zu gedenken, der in den PVierziger-Jahren an die Spibe der Abtheilung für

Commumnicationen im ungarijchen Statthaltereirathe geftellt und jpäter im erften verant-

wortlichen Minifterium Ungarns, als hiezu wirdigfte und geeignetjte Berjönlichkeit, mit

der Leitung der Öffentlichen Arbeiten und des Verfehrswejens betraut wurde. „Wenn ich

nicht wüßte“, fchrieb er zur Beit, als er jeine Stellung im Statthaltereirathe einnahm,

„daß die Hinmlischen zuweilen durch Steine Großes zu jchaffen Lieben, Tieße ich mich

niemals an die Spibe eines jo riefigen Werfes ftellen, denn wie ich mir diefes vorftelle,

darf es nicht mu jo obenhin in Angriff genommen werden. Nırm aber bin ich einmal daran

und jo will ich e8 denn durchführen, wie meine Vernunft e8 mir jagt und mein Herz mich

drängt, jo lange ich e8 vermag.“

Die Nefultate feiner Bemühungen find: der Beginn der Theißregulirung, die

Budapejter Kettenbrüde, die Förderung der Donaudampfichiffahrt, die Studien zur

Negulirung der Donau und bejonders des Eifernen Thores, die Initiative zum Eifenbahn-

bau, endlich die jegt nach ihm benannte Szechenyiftraße, welche von Drenfova durch die
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Donan-Engen nach Drjova, beziehentlich nach Aumänien führt. Diefe Straße ift ein

fiihnes Seitenftück zur berühmten Trajanzftraße, welche einft dem jerbijchen Ufer der

Donau entlang na Dacien 309 und den faijerlichen Legionen Roms den Pfad zur

Eroberung Daciens (der jegigen fiebenbürgischen Theile) wies. Die Szechenyiftraße wırde

im Intereffe des Drient- und Donauhandels erbaut, mit bedeutenden Koften, da man in

den Engpäfjen den Raumfür fie durch Felfenjprengungen gewinnen mußte. Aber ihre

geit ift vorbei; wie die Trajansftraße, jo dient auch fie wieder nur al8 lebendiger Beweis

dafür, daß jelbft das fühnfte Menfchenwerf nur eine begrenzte Tragweite hat. Heute zieht

parallel mit ihr die Eifenbahnlinie Orfova-Berciorova dahin und macht fie fir die

Sommumnication fozujfagen vollfommen überflüffig; jelbit bei niederem Wafferftande, wenn

die Schiffahrt auf der Doman feiert und der Verfehr auf den Landweg angewiefen ift,

benüßt er faum je die Szechenyiftraße, welche mit jo großen Koften und noch größeren

Anftrengungen angelegt worden und gar bald, wie die Trajanzftraße, zu einem bloßen

Denkmal der großen Beftrebungen eines großen Geiftes geworden fein wird.

Auch Hinfichtlich der NAegulivung der ungarischen Ströme find aus jener Epoche

bleibende Errungenfchaften zu verzeichnen. Noch im XVIN. Sahrhundert wurden die

‚life Särviz, Sid und Kapos regulirt, welche vorher in den Gebieten der Comitate

Veszprim, Stuhlweißenburg, Tolna und Somogy große Seen bildeten und Sahrhunderte

lang den Boden unter Wafler hielten. Ähnliche Zuftände Herrchten im Comitate

Zorontäl, wo der Begafluf einen Flächenraum von 200.000 Soc Landes itber-

Ihwenumt hielt. Graf Mercy war e3, der die Regulivung diefes Gewäffers in Angriff

nahm, wobei er zwei Ziele vor Augen hatte: einerjeitS die ungefunden Simpfe zu

drainiven umd anderjeit3 durch Schiffbarmachung des Fluffes die Producte der aug-

gedehnten ärarialen Waldungen und fonftigen Domänen beffer verwerthen zu fönnen.

Dem XVII. Sahrhundert gehört auch die Initiative zum Franzensfanal an, der den
Wafjerweg auf der Donau und THeiß zwifchen Földvar und Bezdan um dreißig Meilen

abfürzt und überdies die doppelte Aufgabe hat, das viele überflüffige Waffer des Land-

Ntriches, den ev durchjchneidet, abzuleiten und dagegen die ditrren Striche mit dem zur

Beriefelung nöthigen Waffer zu verfehen.

Der Beginn der jyftematischen Theißregulirung fällt fchon in diefes Iahrhimdert.

Auf dem Gebiete der Unter-Szabolefer Regulirungsgefellichaft, auf der Höhe von Urfom,

bezeichnet ein bejcheidener Denkftein den Ausgangspunkt jener angeftengten Schußarbeiten

gegen Hochwaller, zu denen Graf Stefan Szchenyi die erfte Exdfcholle ausgehoben hat.

Seither find an der Theiß und den übrigen Flüffen auch Heute noch nahe an ficbzig

Regulivungsgejellichaften thätig, welche fchon faft fünf Millionen Soch fruchtbaren Landes

entwäfjert und dem Nationaleigenthum einverleibt Haben. Dank den Negulirungen Fonnte
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die Dampfichiffahrt ins Leben treten. Das erjte Dampfichiff erjchien auf ungarischen

Gewäffern im Jahre 1830; e3 war nach dem Kaifer und König Franz 1. benannt und

gehörte der Donau-Dampfichiffahrtsgefellichaft. In vierumdziwanzig Stunden fuhr e3 von

Wien nach Bet und in achtundvierzig Stunden dahin zurüc. Nach dem Erfolg der eriten

Probefahrt wurden jchon 1831 regelmäßige Dampferfahrten zwijchen Belt und Wien

eingerichtet. Auf der Theiß jedoch Fonnte das erjte Dampfboot erft 1846 unter beträcht-

lichen Schwierigfeiten biS Tofaj Hinaufdringen. In demfelben Jahre paffirte das erjte in

Ungarn gebaute Dampfboot, der „Erös”, das Eiferne Thor und widerlegte die Meinung,

daß es für Dampfer unmöglich fei, die Donauengen und das Eiferne Thor zu über-

Ichreiten. Und jomit war — jedenfalls bei entjprechendem Wafjerftande — die Dampf-

Schiffahrt zwifchen der mittleren und unteren Donau eröffnet.

Um den Preis bedeutender Opfer, welche der Staat gebracht hat, jehen wir die

größeren Gewäfjer Ungarns heute den größten Theil des Jahres hindurch Ichiffbar und

noch immer votirt die Gejeßgebung alljährlich namhafte Summen, um die noch vor-

handenen Hindernifje der Schiffahrt Hinwegzuräumen. Obgleich infolge des Ausbaues der

Eijenbahnen ein jehr großer Theil der Waaren auf der Bahn verfrachtet wird, hat doc)

die Flußichiffahrt nichts an Lebhaftigfeit eingebüßt und nichts beweift deutlicher die

Erpanfivfraft des wirthichaftlichen Lebens und der Production in Ungarn, als der

Umftand, daß die Menge der durch die Dampfichiffahrt beförderten Waaren nicht nur

nicht abgenommen, fondern — von vorüibergehender Abnahme in einzelnen Jahren, infolge

befonderer Urfachen, abgejehen — im Allgemeinen ebenfall3 zugenommen hat. Die Donan-

Dampfichiffahrtsgefellfchaft zum Beifpiele, welche mit dem bejcheidenen Aetiencapital

von 105.000 Gulden begonnen bat, heute aber nicht nur über ein Capital von

25,200.000 Gulden verfügt, fondern auch noch mehr ala 17 Millionen Gulden in ihre

Unternehmungen inveftirt hat umd deren Hauptgejchäft fich auf dent Gebiete der

ungarifchen Krone befindet, befördert jebt jährlich 1'/, Millionen Baflagiere und 10 bis

15 Millionen Metercentner an Waaren.

Mit der Frage der Einführung der Eifenbahnen hat fich zuerjt der Neichstag des

Sahres 1836 in jehr liberaler Weije bejchäftigt; das Nefultat davon war der Gejeßartifel

XXV :1836, der mit Nücjicht auf die damaligen Verhältniffe umd politifchen, wie vecht-

chen Auffaffungen liberal genug und für den Eifenbahnbau fürderfam erfchten, indem er

dag Erpropriationsrecht verlieh zu einer Zeit, als noch das unbejchräntte Eigenthumsrecht

de3 Adels herrjchte; auch ftattete er die Negierung mit dem Conceffionsrechte aus,

obgleich er mit ihr gerade in heftigem Streite lag. Die Eifenbahnlinien, welche der

Gejeßartifel XXV vom Jahre 1836 bezeichnete, waren die folgenden: von VBudapeft als

der Landeshauptitadt ausgehend gegen Wien, dann zur ungarischen Meeresfüfte hinab,
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nach Semlin, gegen Mähren und Schlefien, gegen Galizien, nach Siebenbürgen in der

Richtung auf Rlaufenburg und anderjeits auf Hermannftadt; ferner von Wien, rejpective

der öfterreichifchen Grenze aus einerjeits bis zur ungarischen Küfte, anderjeits iiber Efjegg

in der Nichtung der Türkei; desgleichen von Wien über Ungarn nach) Krafau, von Tyrnaı

 

 

 
Die nördliche Linie der Föniglich ungarischen Staatseifenbahnen bei Kremniß.

nah Kajchau, von Kafchau nach Krakau, von Misfolez in der Richtung nach Galizien,

eventuell Nußland, und endlich von Siffef bis zur ungarischen Kifte. Manfieht, e3 find

Im Ganzen umd Großen die nämlichen Linien, welche nach langwierigen Kämpfen md

einigermaßen modificirt, jpäter wirklich zuftande gefommen find. Diejer Plan wurde

jedoch bis 1848 nur zum geringsten Theile verwirklicht. Ausgeführt wurde die PWferde-

bahn Preßburg-Tyrnau in einer Länge von 59 Kilometer, zu der die Koncefjfion 1839

ertheilt worden war, die aber neun Jahre zu ihrer Herjtellung bedurfte; ferner traten ins
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Leben die Eifenbahnlinien mit Dampfbetrieb: Peft-Waiten, Belt-Szolmof und Marchegg-

Preburg, al8 Theile der damaligen Central-, vefpective der heutigen fterreichifch-

ungarifchen Staateifenbahn; endlich die kurze Linie Ödenburg-Kaelsdorf. Welch riefige

Entwiclung weijen jeitdem das Commumnicationswejen und der Verkehr in Ungarn auf!

Sahrhunderte Haben früher feine jo großen Ummwandlungen bewirkt, als jest Iahrzehnte.

Sp wurden noch umdie Mitte diejes Jahrhunderts auf den im Betriebe befindlichen

Eijenbahnen Ungarns jährlich 210.000 Berjonen und 630.000 Metercentner Frachten

befördert; die functionirenden Boftämter, etwa 500 an der Zahl, beförderten 3,422.000

Brivatbriefe, 688.000 amtliche Briefe und 180.000 Stik privater und amtlicher

Fahrpoftjendungen im Werthe von 401, Millionen Gulden; die Länge der ftaatlich

verwalteten Straßen betrug etwa 4.000 Kilometer, während fich die Straßen der

Sırisdictionen auf eine Länge von 9.000 Kilometer veranjchlagen Lafjen. Stellen wir

diefen Ziffern die heutigen gegenüber, jo jehen wir einen gewaltigen Fortjchritt ausgedrückt,

der fi) Dank den gejchaffenen Verkehrsmitteln in den gejammten wirthichaftlichen

HZuftänden Ungarns bemerflich macht.

Da und dort mag der Fortfchritt wohl auch zu ftürmifch gewejen fein. Sehen wir

doch, daß in dem einzigen Jahre 1868 die Summe, welche den damals conceffionirten

Eijenbahnen al3 Zinfengarantie zu Laften des Staates gezahlt wurde, 8Y, Millionen

Gulden betrug. Bon 1869 bis 1879 wurden 3.767 Kilometer Eifenbahnen gebaut, ein

Drittel des jebigen Bahnneßes, und faft Alles mit ftaatlicher Unterftügung. Es ift

intereffant, daß das Eifenbahnneg Ungarns die erften taufend Kilometer exft nach zwölf

Sahren (1846 bis 1858) voll hatte, das zweite Taufend aber fehon in fieben, das dritte

in fünf Jahren. ‚Von 1871 bis 1873 wächft dann das Net jährlich fchon um mehr als

taujend Kilometer. Selbftverftändlich muß nach folchen ftürmifchen Bauperioden der Fort-

jchritt ich verlangjamen, bi8 wieder ein geordneter und natitlicher Gang der Entwiclung

erreicht ift. Gegenwärtig werden jedes Jahr 500 bi3 600 Kilometer neuer Eifenbahnen

eröffnet, und zwar was vom Standpunkte des Staatsjchates befonders beruhigend ift,

ohne den Staat nennenswerth zu belaften.

Einige Eijenbahnlinien des Landes find auch in conftruetiver Hinficht überaus

bemerfenswerth und gewähren zugleich, Dank der vielgeftaltigen Naturjchönheit der

betreffenden Landftriche, ein touriftifches Intereffe. ALS folche erwähnen wir: die den

Kart durchjegende Linie Karkjtadt-Fiume, die Linie Munfäcs-Begfid mit ihren gewaltigen

Einjchnitten, Thalüberbriikungen und dem zweitlängften Tunnel der Monarchie, die

Dftbahn mit ihren vomantifchen Scenerien und Schwer zu erflimmenden Wafjerscheiden,

die Semliner Linie von da an, wo fie die Stätten erreicht, an welche fich fo verjchieden-

artige Erinnerungen aus der Gejchichte Ungarns Enüpfen, die herrliche Waagthalbahn
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und auf der nördlichen Linie der ungarifchen Staatsbahnen bejonders die ebenfo Lehrreiche

al3 unterhaltende Stredde Altfopl-Nuttet mit ihrer Fortjegung, der KafchausOderberger

Eifenbahn.

Diefe Entwwiellung des Eifenbahnneges verjorgt jeßt jchon bedeutende Fabriken und

Induftriezweige mit fefter Befchäftigung. Die Budapefter Mafchinenfabrik der königlich

ungarifchen Staatgeifenbahnen und die mit ihr verbundene Eifen- und Stahlfabrif zu

Divsgydr fabrieiven befonders Locomotiven, eijerne Britdenconftructionen und Stahl-

ichienen. Die Nefiezaer Fabrik der Öfterreichifch-ungarifchen Staatsbahngejellfchaft erzeugt

Schienen, die Ganz’sche Fabrit zu Budapeft Eifenbahmwaggons. Auch anderweitiger

Eifenbahnbedarf nebft Ausrüftungsgegenftänden wird dermalen jchon größerentheil3 im

Lande jelbft erzeugt, während all dies vorher vom Auslande bezogen werden mußte.

Unfere Skizze wäre lücenhaft, wollten wir nicht auch jchon an diefer Stelle die

Grundidee des Syftems der Staatseifenbahnen befonders hervorheben. Schon frühzeitig

tritt fie deutlich hervor in den leitenden Ideen der Nation über ihre Aufgaben auf dem

Gebiete de3 Verfehrswejens, gelangt jedoch exit im jüngften Jahrzehnt zur Verwirklichung,

indem das Net der Föniglich ungarischen Staatseifenbahnen gejchaffen wird, Fraft dejjen

der Staat auf die Verfehrspolitif, welche fir die Entwicklung der wirthichaftlichen

Zuftände fo hochwichtig erfcheint, einen entjcheidenden Einfluß ausiibt und die führende

Nolle behauptet. Sene Leitenden Ideen, welche Hinfichtlich der Eifenbahn-Conceffionen

und -Bauten im Iutereffe des Landes vor Augen zu halten. wären, finden wir jchon

umfchrieben in den intereffanten Zeitungs- und Reichstagsdebatten der Bierziger-Vahre:

Die geradefte und firzefte Linie nach auswärts und dadıc) zugleich eine möglichjt billige

Mafjenbeförderung, auf welche das Land duch feine Nohproducte Hingewiejen it;

Anlage der VBerkehrsadern mit fteter Niückficht auf die Landeshauptitadt, von der aus der

commercielle Blutumlauf bis an die Grenzen des Landes Hinpulfirt; endlich divecter

Einfluß des Staates wenigjtens auf die Hauptlinien des Verkehrs.

Diefe Grumdjäge wurden jedoch bei der Durchführung leider zum Theil außer Acht

gelaffen und waren jpäter nım noch unter anfehnlichen Opfern zu verwirklichen. Zwar

wiünfchten auch die Damals maßgebenden Factoren die Hauptverfehrslinien ala Staats-

bahnen auszubauen, wozu auch in der That ein Anfang gemacht wurde, unter dem

Druek der fpäteren Finanzkrife jedoch gelangten fie in Privatbefit. Sp gingen Die

fogenannte Öfterveichifcehe Staatsbahn (das find die Linien der jeßigen Öfterreichtich-

ungarischen Staatseifenbahngefellichaft) und die jüdliche Staatsbahn in die Hände von

PBrivatgefellfchaften über. Außer den Linien diefer beiden Gejelljchaften, welche dei

wichtigften Verkehrsrichtungen entjprachen, war im Jahre 1867 auch die Theiß-Eijen-

bahn jchon concefjionirt und ausgebaut.
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Diejen großen Eifenbahngefellichaften gegenüber, bei denen das enticheidende Wort

oft durch ausländische Kapitalsgruppen gefprochen wurde, war die Einjprache des Staates

in das Tarifwejen und die Verfehrspolitif nicht hinreichend gewährleiftet; und doch

wurde 8 immer mehr offenbar, daß dies unumgänglich nöthig fei, wenn das Land den

Fortjchritt und die Entwiclung feines wirthichaftlichen Xebens gefichert wifjen wolle. So

gelangte man denn im Laufe der Jahre immer unabweislicher zur Überzeugung, daß dies

am ficherften mit Hilfe eines Nebes von Staatseifenbahnen zu erreichen ei, welches

unabhängig von den Linien der fremden Gefellfchaften ausichließlich im Dienfte der volfg-

wirthichaftlichen und finanziellen Zandesinterefjen zu ftehen hätte.

Die Anfänge waren gering, von denen die ungarifchen Staatseifenbahnen aus-

gingen, um ihre jetige impojante Stellung zu erreichen. In die Befter Sofefitadt

lief eine gar bejcheidene Eifenbahn ein, von Lofonez und Salgd-Tarjan her, in erfter

Linie für den Kohlentransport eingerichtet. Der Staat faufte diefe Bahn und verfügte,

daß Diejelbe aus dem im Jahre 1868 fir Eijenbahnzwede aufgenommenen Sechzig.

Millionen-Anlehen durch die Hatvan-Misfolezer und NAuttefer Linien vervollftändigt

werde. Gleichzeitig wurde der Bau der Karlitadt-Fiumaner und jpäter auch der Zatany-

Agramer Linie verfügt. So nahm der ungarische Staat feine Stellung ein im Verkehr

nach Norden mit Deutjchland, nach Süden mit der Adria, beziehentlich Fiume, Die

Übernahme der Donau-Drau-Bahn und der Oftbahn in ftaatliche Verwaltung war

mehr eine adminiftrative Maßregel. Nım hatte der Staat bereits drei getrennte Gruppen

von Eijenbahnen in feiner Verwaltung; adminiftrative, öfonomifche und verfehrs-

politiihe Grimde rechtfertigten alfo gleichmäßig die Vervollftändigung diefes Nebes.

Die Erwerbung der Theiß-Eifenbahn (1880) war in diefer Hinficht ein entfcheidender

Schritt; weitere Maßnahmen folgten, um diejes große und zielbewußte Werk weiter-

zuführen. Durch den Ausbau der Tömdjer Theilftrecke ftellte das Neb der Staatsbahnen

jeine Verbindung mit den rumänifchen Eifenbahnen her, durch die Nafos-Mjszäszer Linie

die Verbindung mit der Hauptftadt und den von da auslaufenden ftaatlichen und nicht-

ftaatlichen Linien, durch den Ankauf der Agram-Karlftadter Linie aber wurde die fidliche

Staatsbahnlinie von Zakany, beziehentlich Bataszek, bi8 Fime ergänzt. Im Jahre 1881

verfügte man den Bau der Budapeft-Semliner Linie auf Staatsfoften, wodurch der

Anihluß an die jerbiihen Bahnen in Belgrad erzielt wurde. Die Negelung des

Verhältniffes zur ehemaligen Öfterreichiichen Staatseifenbahngefellichaft im Jahre 1882

und im Zufammenhange damit die Erwerbung der Linie Neu-Szöny-Brud, jowie der

Ausbau der Linie Neu-Szöny-Kelenföld ficherte dem ungarischen Staate auch gegen

Weiten eine jelbftändige Linie, welche weit Fürzer ift al3 die ältere. So ift jenes Stants-

eijenbahnneß entftanden, welches zufammen mit den ftaatlich verwalteten Zocalbahnen nahe
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an 5.300 Kilometer beträgt und heute — ohne Localbahnen — eine Iuveftition von

385 Millionen Gulden vepräfentirt; es ift das Mittel, durch welches die Negierung jebt

in den Stand gejeßt wird, eine den Interejjen des Landes entjprechende Berfehrs- und

Tarifpolitik zu befolgen. Bon Wien über Budapeft und Großwardein, vejpective iiber Arad

bis Predeal, von NAuttef ımd anderjeitS von Begfid bis Fiume, Brod und Belgrad ift

fie nicht nur Herrin der Situation im Inlande, fondern auch ein gewichtiger Factor im

Durchzugsverfehr, der fich nach dem erfolgten Ausbau der Anjchlüffe nach Salonichi

und Conftantinopel voraussichtlich ganz neu geftalten wird.

Dies ift das Nefultat jahrzehntelanger Kämpfe, die größte volfswirthichaftliche

Schöpfung des Landes, auf welche Ungarn unter den obwaltenden Berhältniffen mit

Stolz hinweifen darf und welche der Production und Induftrie, jowie dem Handel des

Landes Schon bedeutende Dienfte geleistet hat.

 


